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32. Jahrg. 


der Feſtzug der 200 000 Sänger. 


Die Wiener Feſtta 
r ge erreichten am Sonntag 
Were Höbepunkt. Neun en lang währte 
übe Icke der 200.000 Sänger, die von einer Begeiſterung 
Un n wurden, wie ſie herzlicher nicht auszudenken iſt. 
bilden harrte die Menge, zu Hunderttauſenden Spalier 


dend, bis zum letzten A ; 1 i 
n Tugenblid aus. Vergeſſen war die 


70 en Straßen Wiens laſtete, ver⸗ 
ee fait ſinnverwirrenden Großartigkeit des 
veigniſſes. Der Korreſpondent des „Berl. Tagebl.“ 


weiß darüber folgendes zu berichten: 

Fanfaren, Fanfaren! Neben dem Burgtor, das bis zum 
8 1 verkleidet iſt, erſcheint auf einem kohl⸗ 
— N — mittelalterlich gekleideter Herold und 
rg 9 fi nor em öſterreichiſchen Bundespräſidenten, der 
5 En . und den Miniſtern auf der Eſtrade ſitzt. 

v er Ötterreichiichen Regierung flattert rechts 


das rotweißrote Banne 4 12 
chen R 1 r der Deutſch⸗öſterreichi⸗ 
Deut en teh Uinks die ſchwarzrotgoldene Fahne des 


es. Auf dem Kopf den blauen Korn⸗ 

en 20. Ser lde langen, den Mänteln, 
d olde die Schlucht zwiſchen den Tribünen ent⸗ 
Geſtalten — 5 ihnen kommen zu Fuß die Fahnenſchwinger, 
Hunderten ie aus einem Hodlerbilb. Auf einer Strecke von 
— Metern iſt nichts ſichtbar als das heftige 
rate zen der geſchwungenen Kiefenfahuen. Eine Schwa⸗ 
beschließt dt hticher Küraſſiere in den Uniformen von 1815 
Erw eßt die Spitze des! uges. Nun tritt in die atemloſe 
2 artung die Spitze des Feſtzuges ſelbſt: die Deutſch⸗ 
1 kommen! Gruppe Windhuk! Gruppe Swa⸗ 
opmund! Gruppe Kapſtadt! Was hat dieſe Gruppen be⸗ 
bie daz ſich Anfang Mai in ein heißes Schiff zu ſeten, und 
je ‚ange, lange Reiſe nach Wien anzutreten? Wer hat 
eit, das zu ergrübeln! Jetzt kommen ſchon, wunderbar 

Pat die deutſchen Männergeſangvereine aus Chile und 
eln Menſchen mit weißen Tropenhüten, Men⸗ 
. U 1 bort alle hat kein Militarismus 
0 „tern Gehorchen und kein Befehlen. Frei⸗ 

willig ſind ſie einem Gedanken gefol iat he 
Es muß etwas fein um die gefolgt und einer Liebe. 
{ werbende un ige Kraf 

der deutſchen Muſik, wenn eine en s Heele 
möglich iſt! Und aus geheimen und unerſchöpflich Wes 
römen die Auslandsdeutſchen mit ihren Bannern und 

—— vorüber, Zunächſt die Heerſcharen der Balten 
a zen und Riga, dann die Sänger aus den an Polen 
Sp N Gebieten. Über einer endloſen ſchwarzgeklei⸗ 
5 enſchenſchlange werden die Tafeln Kattowitz, Rybnik, 

enen £ Graudenz und Bromber getragen. Nach 
— a nn in prachtvoll geſtickten Banernhemden die 
führe * ſchen Deutſchen, die Siebenbürger Sachſen. Sie 
mg — einem Wagen 20 wunderſchöne Bräute mit, die 
— folgen eee e Per Menge erreichen. 
ungarländifgen Beutel awiſchen und die 


Jetzt aber — welch' eine Überraſchung! g 

2 27 2 * n 
Tribünenſchlucht taucht ein Wald von amert ban ich en 
Fahnen auf, 100, 200, 300 Sternenbanner! Zwiſchen 


ihnen ſtreben zu Fuß, zu Pferde, zu Wagen, die 5 
kordameritaner aus Newyork und San Sraucler 
3 Mit dem Sternenbanner. Was hat doch geſtern 
Si Vorſitzende des amerikaniſchen Sängerbundes auf einem 
g artenfeſt gejagt? „Wir Deutſchamerikaner find gute 
3 * — aber wir ſind auch gute Amerikaner. Deutſch⸗ 
Mut iſt unſere Mutter, Amerika iſt unſere Frau. Die 
— ter ehrt man, die Frau liebt man ...“ Da lauchen 
lichtet bi aufendſchaften der Rheinländer auf. Fröh⸗ 
1 eit iſt auf den Geſichtern der Wiesbadener, Rüdes⸗ 
eimer und Pfälzer geſchrieben. Luſtige Muſik erſchallt und 
Juruſe werden herüber und hinüber gewechſelt. Die 
5 Mannſchaft hat aus ihren Reihen eine Anzahl 
8 Burſchen ausgeloſt, die anſcheinend geſchworen 
haben, den kilometerlangen Feſtweg auf Purzelbäumen 
zurückzulegen. Wohl bekomm's! In der großen Hitze 
werden die Leute ſchon vom Zuſehen ohnmächtig. 
3 Stunden, drei Stunden, vier Stunden ſchon flutet 
Säle 4 Ein erfahrener Mann, ein Ordner, ſagt: „Die 
* . noch nicht vorüber!“ Auf das Heer der Su⸗ 
—— — eautſchen, auf die 20000 Männer aus Böhmen 
A er Stowatei, folgt jetzt mehr als doppelt fo ſtark die 
die F r Sachſen und Thüringer. Wann kommen 
erlknem gen, wann die Havel länder, wann die 
als dag Sch ? Eins ift gewiß: das Sitzen hier iſt ſchwerer 
tragen me reiten, Die Sanitätskolonnen haben zu tun und 
heraus. — als einen Ohnmächtigen aus den Tribünen 
Fan entwegt aber ſitzen noch in der erſten Reihe der 
Borbeizu und der Bürgermeiſter und balten dem 
Wien ſah yunderttaufend ſtand. 
ee viel, niemals aber ein derartiges Feſt. 
ö 9283 ee ſtanden längs des Ringes die Tri- 
rungsjubilaums. Der Stanz Joſefs und ſeines Regie⸗ 
it vollzeßeſtzug der Nationalitäten, der ſich 
zog, war nichts, gemeſſen an den 
feinem Pathos und e, Das Erlebnis von heute aber, mit 
a A ae Humor, ein Zug des Volkes 
Abschluß at es wohl niemals vorher gegeben. 
— ängerfeſtes empfing Ober⸗ 
5 die Spitzen der Vereine und 
Bankett im Rathane Daus ländiſche ournaliiten zu einem 
te n abei hielt der Bürgermeiſter eine 
- 5 ache, daß di ausführte: „Die Sänger können mit 
Stolz ſagen doe Des Feſt gelungen ift als eine große 
Manifeſtation des Zuſammenſchluſſes aller Deutſchen. 
Es iſt gelungen, weil Deut 
Gau iſt, erfüllt find von ae ee Ge⸗ 
danken: der Einheit des deutſchen Volkes. 


Mögen alle Sänger dieſe Gewißheit einer Zukunft in 
die Erdteile zurücktragen aus ga fie . ſind.“ 
Der Präfident des Deutſchen Sängerbundes, Rechtsanwalt 
Dr. Liſt (Berlin), dankte in bewegten Worten der Stadt 
Wien für ihre Gaſtlichkeit und auch für die finanzielle Hilfe. 
Nach ihm erhob ſich der Präſident des Deutſchen Reichstags, 
Paul Löbe, zu einer bedeutſamen Rede: „Es fällt mir 


e und leere mein Glas auf 
de 


ſchwer,“ begann Löbe, „nach neunſtündigem Schauen das 
auszudrücken, was ich als Deutſcher gefühlt habe, als die 
Tiroler, die Memelländer und die Sarländer an mir vor⸗ 
überzogen. 


Dieſer Tag wurde zur größten Auſchlußkundgebung 
der Deutſchen, die jemals in der Welt ſtattgefunden hat.“ 


Er dankte nunmehr der Stadt Wien für das, was 
fie in dieſen Tagen gelelſtet habe. Es ſei ein Wunder der 
Präziſion geweſen, und das gerade von der Stadt, der man 
oft genug das Gegenteil vorgeworfen habe. Jeder anderen 
Weltſtadt hätte dieſe Aufgabe Kopfſchmerzen gemacht. Keine 
hätte ſie beſſer löſen können als Wien. „Wenn wir heim⸗ 
kommen,“ fuhr Löbe fort, „jo können wir nicht jagen, daß 
wir in fremdem Land geweſen ſind. 


Wir ſind ein einziges Volk, eine einzige Nation, und darum 
wollen wir auch wieder ein einziger Staat ſein. 


An deiſem heutigen Tage hat das Zweimillionenvolk 
der Stadt Wien vernehmlich und deutlich über den Anſchluß 
und über die deutſche Einheit geſprochen. Das ſollte für alle 
Fremden für die gutgeſinnten wie für die miß⸗ 
günſtigen, ein Mahnzeichen ſein. Der Anſchluß iſt 
ein Wunſch, der nur deshalb nicht ſchon heute erfüllt worden 
iſt, weil man ſeine Erfüllung gewaltſam verhin⸗ 
derte. Ich aber frage, nachdem ich heute eine Maſſe ge⸗ 
ſehen habe, die durch nichts belohnt wird als durch das 
Ideal, das ſie in der Bruſt trägt: 


Wird wan dieſen Anſchluß dauernd verhindern 
können? 
Ich frage an dieſer Stelle Herrn Beneſch und Herrn Ma⸗ 
rinkowitſch: Kann man einem 70⸗Millionen⸗Volk 
dauernd etwas verbieten? Wenn die Staatsmänner der 
mitteleuroräiſchen kleinen Völker das wollen, jo muß ihnen 
geſag werden. daß ſie damit die Magna Charta ihres eige⸗ 
nen Staates verletzen! Der Pariſer „Temps“ hat vor eini- 
gen Tagen geſchrieben, der Telegrammwechſel zwiſchen dem 
öſterreichiſchen und dem deutſchen Kanzler habe die Anſchluß⸗ 
bewegung ermutigt. Das iſt ein Irrtum; denn die An⸗ 
ſchlußbewegung iſt niemals entmutigt geweſen. Ich 
die künſtige groß 


utſche Republik aller Deutſchen! 


Paris iſt erregt! 


Die Pariſer Preſſe zeigt ſich außerordentlich er⸗ 
regt, weil in Wien reichsdeutſche und deutſch⸗öſterreichiſche 
Landesſtämme und Landesgaue feierlich ſich dazu bekannten, 
daß ſie ein Volk find und den gleichen Anſpruch 
haben, über ihre ſtaatliche Gemeinſchaft zu be⸗ 
ſtimmen, wie alle anderen Völker. Irgendwo wird in 
dieſem aufgeregten Chor die Frage aufgeworfen, was man 
wohl in Berlin ſagen würde, wenn Frankreich ſich anmaßte, 
im Namen etwa der romaniſchen Schweiz oder der im Tale 
von Aoſta franzöſiſch Sprechenden zu reden. Darauf wird 
— ſo ſchreibt der Berliner Korreſpondent der „Danz. Ztg.“ 
die Auffaſſung beſonders unterrichteter politiſcher Stellen — 
zu erwidern ſein: Man würde in Deutſchland vermut⸗ 
lich nichts einzuwenden haben, wenn Frankreich im 
Namen aller Franzoſen, auch etwa noch „Unerlöſter“ 
(ſofern ſolche ſich finden ließen) das Wort führen ſollte. 
Wie weit Frankreich im Namen aller Romanen zu 
ſprechen legitimiert wäre, wäre eine Angelegenheit, üher die 
zunächſt die i der lateiniſchen Raſſe 

cheiden hätten. 
m 59955 ni Vergleiche hinken auf ſämtlichen Füßen 
und mit ihnen wird die ganze Erörterung auf ein fal⸗ 
ſches Gleis geſchoben. Niemand hat in Wien den Ver⸗ 
ſuch gemacht, im Namen des „Germanentums“ zu reden. 
Auch in Frankreich dürfte nicht unbekannt ſein, daß von 
Deutſchland nie auch nur der geringſte Ver⸗ 
fuch gemacht worden iſt, ſich in die Angelegenheiten der 
deutſchen Schweizer oder der Holländer einzu⸗ 
miſchen, obſchon es ſich ja wohl in beiden Fällen um Ab⸗ 
kömmlinge 1 nicht nur germaniſcher 
tä mme handelt. 

85 All biete leibenſchaſtlichen Ausdrücke der Pariſer Preſſe 
beweiſen jedoch wohl nur das eine, daß man in Frankreich 
dem Problem des mitteleuropäiſchen Deutſchtums nach wie 
vor verſtändnislos gegenübersteht. Wien iſt nicht, wie es 
im „Petit Pariſien“ anmutend heißt, von Reichsdeutſchland 
im Intereſſe een ee Anſprüche „für einige 
Stunden beſetzt worden 

ae ee in dieſen drei Wiener Feſttagen er⸗ 
ſchülternde, ergreifende, 8 Weiſe zum Ausdruck ge⸗ 
kommen, daß es ſich bei Reichsgenoſſen und Deutſchsſter⸗ 
reichern um ein Volt handelt und daß auf beiden Seiten 
der gleiche Wille beiteht, dies einheitliche Volk auch in einen 
einheitlichen Staat zuſammenzufaſſen, der übrigens bei 
einer Verwirklichung dieſes Ziels keinen irg indwie beacht⸗ 
lichen völkiſchen Minderheitsgruppen Gewalt antun würde. 

Im übrigen iſt man in Berlin der Meinung, daß 
das deutſche Volk die Pariſer Erregungszuſtände in Ruhe 
und Gelaſſenheit ertragen kann. Vermutlich wird 
man der nämlichen Auffaſſung auch in Wien ſein. 


Die „däniſchen“ Frieſen. 


Ihre Aufnahme in den Minderheitenkongre 
» Tem wird abgelehnt. 5 greß 


Der Aus ſchuß der en ropäiſchen Nationali⸗ 
täten - Kongreſſe hat bezüglich der Teilnahme der 
vom Frieſiſch⸗Schleswigſchen Verein vertrete⸗ 
nen frieſiſchen Gruppe in ſeiner Sitzung im Haag am 
3. Juli dieſes Jahres den folgenden Beſchluß gefaßt: 

Auf Grund des zur Verfügung ſtehenden Materials, 


beſonders der am 30. Juni dieſes Jahres überreichten Denk⸗ 


ſchrift des genannten Vereins ſamt deren Beilagen, iſt der 
Ausſchuß einſtimmig zum Schluß gelangt, daß die lent⸗ 


ſprechend den in Flensburg angenommenen Aufnahme⸗ 
beſtimmungen) erforderlichen kollektiven kulturel⸗ 
len Lebensäußerungen dauernder Art ſich bei 
der Gruppe derzeit nicht feititellen laſſen. Somit hat der 
Ausſchuß bei aller Achtung der bisher im Sinne der Beſtre⸗ 
bungen des Vereins geleiſteten Arbeit nicht die Möglich⸗ 
keit, dem Antrage des Frieſiſch⸗Schleswigſchen Vereins betr. 
Teilnahme der durch ihn vertretenen Gruppe am curo⸗ 
päiſchen Nationalitäten⸗Kongreß Folge zu leiſten. 


„Flensborg Avis“ teilt dieſe Nachricht des Ausſchuſſes 
des Minderheitenkongreſſes mit und fügt hinzu, daß der 
Präſident des Minderheitenkongreſſes, Dr. Wilfan an 
den Generaljefretär der Minderheiten in Deutſchland, 
Kaczmarek, aus Anlaß des Beſchluſſes des Ausſchuſſes 
einen Brief gerichtet hat, in dem er nicht allein als Vor⸗ 
ſitzender, ſondern auch im Geiſt des ganzen Kongreßaus⸗ 
ſchuſſes zu dem Beſchluß einige Worte hinzufügt. Der Frie⸗ 
ſiſch⸗Schleswigſche Verein ſei erſt 1923 gegründet. Der 
Zweck des Kongreſſes ſei aber, bereits vorhandene 
nationale Gemeinſchaften zur Wahrung der gemeinſamen 
Rechte miteinander zu verbinden. An dieſem Umſtande 
könne auch der Einwand daß unter den anfänglich einge⸗ 
ladenen Gruppen ſich gleichfalls ſolche befinden, denen es 
heute ſchwer fallen könnte, den Nachweis über das Vorhan⸗ 
denſein der geforderten kollektiven Kulturäuße rungen 
dauernder Art zu erbringen, nichts ändern. Der Beſchluß 
des Ausſchuſſes ſei ſo gefaßt, daß in ihm keineswegs eine 
Ablehnung der frieſiſchen Bewegung geſehen werden könne. 
So 175 alles geſchehen, um etwaige nachteilige Folgen abzu⸗ 
wenden. 


Weiter teilt „Flensborg Avis“ mit, daß nun der Vor⸗ 
band der nationalen Minderheiten in 
Deutſchland zu der Frage Stellung nehmen wird. 
Schon recht; aber die „frieſiſche Bewegung“ wird nicht von 
dem kleinen Häuflein Frieſen ⸗ Dänen be⸗ 
ſtimmt, ſondern von der gewaltigen Mehrheit der 
Frieſen, etwa 13 000 zu 300, und dieſe haben wiederholt 
erklärt (zuletzt bei den geheimen Reichstagswahlen !), daß 
fie ſich nur als Deutſche fühlen und keine Minder⸗ 
heit ſind und ſein wollen. 


: W 
* 
Vom Revolntionär zum Außenminiſter. 

Zu den meiſtgenannten politiſchen Perſönlichkeiten der 
Gegenwart gehört ohne Zweifel der tſchechoſlowakiſche 
Außenminiſter Dr. Eduard Beneſch, der nunmehr ſeit 
fait zehn Jahren die Außenpolitik der tſchechoſlowakiſchen 
Republik leitet. Weit über die Grenzen feiner engeren 
Heimat hinaus iſt Beneſch bekannt durch ſeine maßgebende 
Wirkſamkeit bei den Arbeiten des Völkerbundes, bekennt 
als Schöpfer der „Kleinen Entente“ und als Hauptexponent 
einer ſogenaunten „mitteleuropäiſchen Politik“. Jeden⸗ 
falls iſt Veneſch auch heute noch einer der aktivſten Staats⸗ 
männer Europas. 

Dr. Beneſch ſelbſt gibt Antwort auf dieſe Frage un 
feinem unter dem Titel „Der Aufſtand der Natis⸗ 
nen“) erſchienenen Memoirenwerk, das jetzt auch in deu⸗⸗ 
ſcher übertragung durch den Preſſechef der Berliner 
iſchechoſlowakiſchen Geſandtſchaft Camill Hoffmann vorliegt. 
Das Buch, das ſich gewiſſermaßen darſtellt als Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über Beneſchs revolutionäre Tätigkeit als 
Generalſekretär des tſchechoſlowakiſchen Nationalausſchuſſes 
in Paris in den Jahren 1915—1918, iſt eine Ergänzung zu 
Maſaryks Memoirenwerk „Die Weltrevolution“. Mit 
größter Offenheit berichtet Beneſch, wie er als Tſcheche in 
eine innere 7 zu der Donaumonarchie, in enge 
Beziehungen zu Maſaryk und zu den anderen ſpäter führen. 
den Perſönlichkeiten der tſchechoſlowakiſchen Revolution ge⸗ 
treten iſt, wie er ſeit Kriegsbeginn an der organiſierten Be⸗ 
wegung für dieſes Ereignis gearbeitet, und welche Ent⸗ 
wicklungen ſie durchgemacht hat. Jedes Mittel, wie Be⸗ 
ſtechung, Schmuggel und Spionage, war ihnen dazu recht. 
So ſchrieb beiſpielsweiſe der tſchechiſche Diener des öſter⸗ 
reichiſchen Innenminiſters Heinold alle noch ſo geheimen 
Dokumente ab, die ſein Herr mit nach Hauſe brachte, und 
übermittelte die Kopien den Verſchwörern. Sie knüpften 
Verbindungen mit dem Ausland an, und bald verlegte 


Maſaryk ſeine Minierarbeit ſicherheitshalber in neutrales 


Gebiet. Beneſch blieb als ſein Vertreter in Prag zurück, 
bis die öſterreichiſchen Behörden auch ihm und der „Maffia“, 
wie er ſelbſt die tſchechiſchen Geheimorganiſatſonen nennt, 
auf die Spur kommen, auch er aus der Heimat flieht. 
Dann folgen die Jahre der Arbeit Beneſchs in Paris und 
London, die Zentraliſierung der revolutionären Arbeit im 
tſchechoſlowakiſchen Nationalrat“ in Paris, die Verhand⸗ 
lungen mit ausländiſchen Politikern und die Bildung von 
D rn von gefangenen und übergelaufenen 
Tſchechen. Journgliſtiſche Arbeiten und Einflüſſe wechſeln 
mit militäriſcher Organiſationstätigkeit; die revolutionären 
Körperſchaften der verſchiedenen Völker des alten Sſterreich⸗ 
Ungarn nehmen Fühlung miteinander. 
Beneſch propagierte unentwegt die Vernichtung der 
Donaumonarchie, bis dieſe ſchließlich als ein Bedürf⸗ 
nis und als im Intereſſe der Entente liegend von dieſer 


als Kriegsziel aufgenommen wird, während man zunächſt 


ſelbſt in Frankreich, geſchweige denn in England, keine der⸗ 
artigen Pläne gehegt hatte. Unter dieſem Geſichtspunkt 
ſuchke Dr. Beneſch dann auch nach Möglichkeit, die verſchie⸗ 
denen Bemühungen zu hintertreiben, Sſterreich⸗Ungarn 
von Deutſchland zu trennen und mit ihm einen Sonder⸗ 
frieden zu ſchließen, der die Erhaltung der Doppelmonarchie 
zur Vorausſetzung gegabt hätte. Das Scheitern der Sonder⸗ 
verhandlungen mit Sſterreich⸗Ungarn allein dem Einfluß 
der tſchechiſchen Vertreter zuschreiben zu wollen, würde 
allerdings über das Ziel hinausſchießen; aber fie verſtanden 
es meiſterlich, die pfychologiſche Lage der Ententepolitiker 


) Der Auſſtand der Nationen“ von Eduard 

DAR e 8 ng a BL 

0 offmann. ebunden 2 . run o 
Caſſtrer Verlag Berlin. £ 


auszunutzen, um dieſe allmählich von der Richtigkeit und 
Notwendigkeit ihrer Konzeption zu überzeugen. Während 
Maſaryk in Amerika tätig iſt und bei Wilſon entſcheidenden 
Einfluß gewinnt, arbeitet Beueſch auf dem Kontinent und 
in England. Am ſchnellſten findet Beneſch bei Frankreich 
Gegenliebe für ſeine Pläne; ſchließlich gelingt es, auch 
Italien trotz ſeiner Bedenken wegen der Schaffung eines 
Groß⸗Serbiens und England zu gewinnen. „Ich bin in 
dieſer Frage der Meinung Gladſtones: Oſterreich hat in der 
Welt ſchon fo viel Böſes angerichtet, daß man es vernichten 
muß“, ſo wird von Lloyd George berichtet. 

Die einzelnen Phaſen der Miniertätigkeit Beneſchs auf⸗ 
zuzeigen, würde zu weit führen. Die verbindliche und 
öffentliche Anerkennung der tſchechiſchen Revolution durch 
die Entente erreicht Beneſch am 28. Juni 1918 zuerſt von 
Frankreich, das dem tſchechiſchen Nationalausſchuß die Rechte 
einer gleichwertigen Regierung nach außen zubilligt, um am 
28. September 1918 mit dieſer ſchon einen vollgültigen 
Staatsvertrag zu ſchließen. Gegen Schluß des Krieges iſt 
die Zerſtörung der bſterreichiſch⸗ungariſchen Doppel⸗ 
monarchie beſchloſſene Sache, die Schaffung der Tſchecho⸗ 
ſlowakei ſichergeſtellt. Als einziger öſterreichiſcher Nach⸗ 
folgeſtaat kann auf Grund der von Beneſch erreichten An⸗ 
erkennungserklärungen die Tſchechoſlowakei bereits an den 
Verſailler Waffenſtillſtandsverhandlungen teilnehmen. Der 
Mann, der 1915 einem Verbrecher gleich aus Sſterreich ge⸗ 
flüchtet war, konnte mit über die Bedingungen entſcheiden, 
unter denen die Mittelmächte zu kapitulieren hatten. Aus 
dem Verſchwörer von einſt war der Außenminiſter der 
neuen Republik geworden. Die Verträge von St. Germain 
— 7 ſind nicht zuletzt das Werk von Maſaryk und 

eneſch. 

Um das Programm der Zerſtörung Sſterreich⸗Ungarns 
der Verwirklichung entgegenzuführen, mußte eine für die 
Weltöffentlichkeit plauſible Begründung geſchaffen werden. 
Es war das Schlagwort von der Befreiung und Er⸗ 
Löfung der unterdrückten Völker. So wird ſchließlich der 
Begriff des Selbſtbeſtimmungsrechtes zugunſten der „unter⸗ 
drückten Nationen“ feſtgelegt und Anfang 1918 auf einem 
Kongreß in Rom mit den Ententemächten vereinbart. Wie 
allerdings die Einverleibung Deutſchböhmens 
in die Tſchechoſlowakei mit dem ſo großartig proklamierten 
Selbſtbeſtimmungsrecht vereinbar iſt, darüber ſchweigt ſich 
Dr. Beneſch bezeichnenderweiſe aus. 

„Neue Organiſation von Mitteleuropa“ 
— das iſt die Deviſe, unter der der wichtigſte und lehrreichſte 
Teil des Memoirenwerkes ſteht. Was aber ſoll dieſe Neu⸗ 
organiſation Mitteleuropas bezwecken? Die beſte Antwort 
darauf geben die Theſen, die Maſaryk Briand vorträgt, der 
natürlich ſofort „begriff“, welche Möglichkeiten ſich hier 
doten. In dieſer Hinſicht heißt es bei Beneſch: 

„Was das pangermaniſche Berlin Bagdad bedeute. 
Daß gerade Sſterreich⸗Ungarn die Angriffsluſt Deutſch⸗ 
lands und ſeine pangermaniſchen Ziele ermögliche, und 
daß Deutſchland auf ſeine eigene Kraft beſchränkt werden 
müſſe durch die Zertrümmerung Sſterreich-Ungarns und 
die Schaffung neuer ſelbſtändiger Staaten, die ſchon durch 
ihre Exiſtenz die natürlichen Helfer Frankreichs 
gegen die deutſche Expanſion nach Oſten ſein würden. Es 
handle ſich um die Organiſation ganz Mitteleuropas, um 
die Länder, die zwiſchen Frankreich und Rußland, zwiſchen 
Finnland und Griechenland liegen. Ihre Umorganiſation 
zugunſten Fran kreichs und des europäiſchen Friedens 
ſei die Befreiung aller kleinen Nationen Mitteleuropas 
und vor allem die Vernichtung Sſterreich⸗-Ungarns. Das 
ſei das Programm dieſes Krieges, der ein Krieg gegen 
den Pangermanismus ſei. Dieſe Ziele entſprächen nicht 
Ziel Frankreichs Intereſſen, ſondern auch ſeinen erhabenen 

elen. 

Die hier ſkizzierte Mitteleuropapolitik zielte ſomit ab 
auf eine ſtändige Einkreiſung Deutſchlands, das 
durch einen Kranz von Frankreich abhängiger 
kleinerer. Staaten politiſch mattgeſetzt werden ſoll. 
Auf dieſe Weiſe glaubte man, den „europäiſchen Frieden“ 
1 ſichern und an den hier aufgeſtellten Richtlinien hat die 

ußenpolitik der Tſchechoſlowakei, die ſchon durch die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Entſtehung eng an Frankreich gebunden iſt, 
bisher feſtgehalten, obwohl Beneſch inzwiſchen auch die Er⸗ 
fahrung gemacht haben dürfte, daß die Tſchechoſlowakei auf 
die Dauer der guten Beziehungen zu dem unmittelbaren 
größten Nachbarn nicht entraten kann, beziehungsweiſe, daß 
446 . ige ohne die Deutſchen nicht mög⸗ 

t. 


Fintägiger Streik in Oberſchleſien. 


Kattowitz, 24. Juli. (PA T.) Hier fand geſtern eine 
Tagung der Delegierten des Zentralverbandes der 
Bergleute in Polen ſtatt, zu der Vertreter aus 54 
Gruben erſchienen waren. Zur Annahme gelangte eine 

Reſolution, in der u. a. feſtgeſtellt wurde, daß die direkten 
Verhandlungen mit den Induſtriellen um Lohnerhöhung 
kein pofitives Ergebnis gezeitigt haben. Infolge⸗ 
deſſen wurde der Beſchluß gefaßt, einen eintägigen 
Streik zu proflamieren, um auf dieſe Weiſe die For⸗ 
derungen der Bergarbeiter zu demonſtrteren. Der Berg⸗ 
arbeiterverband hat jedoch einen Aufruf erlaſſen, in 
velchem an die Arbeiter appelliert wird, ſich dem Streik 
nicht anzuſchließen. Nach dem Beſchluß der Tagung ſoll 
der Streik am 25. Juli beginnen. 


die entlarbten Kriegslügen. 


Der ehemalige engliſche Unterſtaatsſekretär Arthur 
onſonby, Arbeiterführer und Abgeordneter der Labour 
rt ergibt ſoeben der Öffentlichkeit unter dem Titel 
„Falſehood in War Time (Falſchheit im Kriege) 
ein Buch, welches geeignet ift, die gegen das deutſche Heer 
und Volk in Umlauf geſetzten Kriegsgreuel⸗ 
Märchen weiter zu zerſtören. Bekanntlich haben beſonders 
die Engländer es verſtanden, durch ihren Weltpreſſeapparat 
die breiteſte Offentlichkeit gegen das deutſche Volk aufzu⸗ 
wiegeln, und ſo Völker, die an ſich keinen Grund hatten, 
gegen Deutſchland in den Krieg zu Pe in eine Kreuz⸗ 
e der gen die deutſchen „Barbaren“ zu verſetzen. 
Laufe der Nachkriegsjahre haben die Engländer mit dem 
ihnen eigenen Zynismus einige der 


1 ſchlimmſten Greuel⸗ 
nachrichten widerrufen; denn der Zweck derſelben war 
erreicht. Ponſonby gibt zu, daß die größte und die gefähr⸗ 
lichſte Anzahl Kriegslügen engliſchen Uriprungs 
; er gibt einen Einblick in das angelſächſiſche Spionages, 
itzel⸗ und Fälſchungsſyſtem, ches durch Verdrehung 

und Entſtellung das Volk und die Welt „unterrichtete“. 
erkennt weiter, daß die belgiſche Neutralitätsverletzung ſo⸗ 
wie die an ſich in England unpopuläre ſerbiſche Angelegen⸗ 
beit nicht der eigentliche Grund ſondern nur ein 
geſchickt benutzter Vorwand war, um Deutſchland in den 
Da die geſamte antideutſche Propaganda 
Deutſchlands alleiniger 
baut war und diefe bewußt gefärbte 
als unwahr herausſtellt, erklärte 
im Jahre 1921 das Verſailler 
los. Zur ſerbiſchen Angelegenheit 

schreibt er wörtlich: 


„Wäre 1914 dem britiſchen Volke die Wahrheit über 
Gründe und Anlaß zum Mord von Serajewo bekannt ge⸗ 
weſen, wie es heute der Fall iſt, dann hätte es das öſter⸗ 
reichiſche Ultimatum mit anderen Augen betrachtet.“ a 
Das Buch beſchäftigt ſich nun weiterhin mit den ein⸗ 
zelnen Greuelmärchen, Erfindern und ihren Ent⸗ 


Krieg zu ziehen. 
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Republik Polen. 


Ein Waldſchlößchen für den Staatspräſidenten. 


Kattowitz, 24. Juli. (A. W.) Das ſchleſiſche Wojewod⸗ 
r beginnt den Bau eines Waldſchlößchens 
ür den Staatspräſidenten in den polniſchen Bes⸗ 
kiden bei Uſtron. Das Schlößchen wird nach den Ent⸗ 
würfen des bekannten Krakauer Architekten Profeſſor 
Szyſzko Bohuſz erbaut und befindet ſich in der Ge⸗ 
meinde Weichſel in der Nähe der Weichſelquelle. 


Deutſches Reich. 
Max Hölz hat keine Zeit. 


Max Hölz ſoll, wie dem „Lokal⸗Anzeiger“ unter Be⸗ 
rufung auf kommuniſtiſche Kreiſe berichtet wird, den ihm 
von der Roten Hilfe angebotenen dreimonatigen 
Erholungsurlaub im kaukaſiſchen Tiflis mit 
der Erklärung abgelehnt haben, er habe keine Zeit 
dafür. Somit wird man fragen müſſen: Wie gedenkt 
Max Hölz ſeine Zeit auszufüllen? Im Berliner Luſtgarten 
ſoll er nach wohl authentiſchen Zeugen der kommuniſtiſchen 
„Welt am Abend“ zu der Menge geſagt haben: „Ich bin 

eute zu ſehr erdrückt von allem, was ich erlebt 
abe. Begnügt euch darum mit der Zuſicherung, daß ich 
bereit bin, morgen wieder für euch ins Zuchthaus zu 
gehen. Unſere Todfeinde hofften, daß fie mich durch einen 
achtjährigen Zuchthausaufenthalt zermürben würden. Sie 
haben ſich nie fo getäuſcht. Es lebe die internationale 
Klaſſenbewegung!“ 
Ein angenehmer Bürger! 


Sitzung des Reichskobinetts. 


Berlin, 24. Juli. (PA T.) Unter dem Vorſitz des 
Reichskanzlers, Hermann Müller, fand geſtern eine 
Kabinettsſitzung ſtatt, in der u. a. die laufenden 
Fargen auf dem Gebiet der Innen⸗ und Außenpolitik be⸗ 
ſprochen wurden. Die Forderung der Reichs⸗Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft auf Erhöhung der Eiſenbahntarife 
wurde abgelehnt. Es wurd eine beſondere Kommiſſion 
ins Leben gerufen, die dieſe Frage prüfen ſoll. 


Aus anderen Ländern. 
Dir Perle der Cadſee. 


Die Londoner „Times“ berichten aus Wellington (Neu⸗ 
ſeeland): 


In dem dem Parlament vorgelegten Jahresbericht über 
Weſt⸗Samoa wird über die Lage des Mandatsgebietes 
unter anderem ausgeführt: Der Rückſchritt des Man⸗ 
datsgebiets iſt auf die Tätigkeit des, Mau“, das iſt die 
von Weißen organiſierte Liga der Samoaner, zurück⸗ 
zuführen. Die Plantagen der Eingeborenen wurden ver⸗ 
nachläſſigt, die Verheerungen durch den Kokosnußkäfer 
find ernſt. Die Erziehungs- und Wohlfahrtsarbeiten wur⸗ 
den durch Störung der Geſundheitskontrolle 
und durch Unterbrechung der Kinderpflege behindert. In 
einem Zuſatz zu dieſem Jahresbericht erklärt die neuſee⸗ 
ländiſche Regierung, ſie müſſe, wenn die Politik der wach⸗ 


Faſziſtengeheimniſſe. 


Ein neues Opfer? 


Kingsbay, 23. Juli. Geſtern ereignete ſich an Bord der 
„Citta di Milano“ ein Todesfall. Obgleich über die 
Perſon des Verſtorbenen ſtrengſtes Stillſchweigen be⸗ 
wahrt wird, glaubt man, daß es ſich um den Marineoffizier 
Mariano, einem Mitglied der Malmgren⸗Gruppe, han⸗ 
delt. Wie weiter verlautet, ſoll auch Zappi ſchwer er⸗ 
krankt ſein; er leidet, nach italieniſchen Mitteilungen, an 
Nervenfieber wegen der Aufregungen, die er durch die 
ſchwediſchen Angriffe gegen ihn wegen des Todes Malm⸗ 
greus durchmachen mußte. 


Der rätſelhafte dritte Mann. 


In einer Unterredung mit dem ruſſiſchen Piloten 
Tſchuchnowſki, der ſeinerzeit die almgren⸗ 
Gruppe zuerſt aufgefunden hatte, erklärte der Flie⸗ 
ger folgendes: 

„Bei unſerer Suche nach der Malmgren⸗Gruppe e ee 
wir auf der Eisſcholle, die nicht größer als 30 Quadrat⸗ 
meter war, drei Leute zu ſehen, die durch Stricke anein⸗ 
andergebunden waren. Der erſte der drei ſtand aufrecht, 
der zweite befand ſich in kauernder Stellung, während der 
dritte ausgeſtreckt auf dem Eiſe lag. Der zweite winkte uns 
ſchwach mit der Hand zu. Wir kreuzten mehrere Male über 
der Scholle und machten photographiſche Auf⸗ 


nahmen. Wir waren überraſcht, als wir erfuhren, daß 


| 

t 

beck, d 
Flamme 
1 

Er 


8.8. W 


nur zwei Leute gerettet worden ſind. Trotzdem iſt 
es ja möglich, daß das, was wir für eine dritte Perfon an⸗ 
ſahen, ein Kleiderbündel war. Wir hoffen, daß unſere 
photographiſchen Aufnahmen darüber reſtlos Klarheit 
ſchaffen werden.“ 

Tſchuchanowſki äußerte fein Erſtaunen noch über andere 
Umſtände. Zunächſt erklärte er, daß der eine Fuß des 


So wird z. B. der amerikaniſche Journaliſt 

„ W. Wilſon zitiert, welcher in der „New Nork Times“ 
im Februar 1922 die Entſtehung eines eigenen bekannten 
Greuelmärchens ſchildert. Es heißt da: 

„Zu Anfang des Krieges befand ich mich als Korreſon⸗ 
dent der „Daily Mail“ in Brüſſel. Das Blatt ver⸗ 
langte Greuelgeſchichten. Nun, es gab zu jener 
Zeit keine Greueltaten, und ich gab das zur Antwort. Da 
verlangte man Geſchichten über Flüchtlinge. Gut, 
ſagte ich, die Sache läßt ſich machen, und ich brauche nicht ab⸗ 
zureiſen. Außerhalb Brüſſels lag eine kleine Stadt, wo man 
gern zum Eſſen hinausfuhr, denn es gab dort ein ganz vor⸗ 
zügliches Diner. Ich hörte, daß die „Hunnen“ auch dort ge⸗ 
weſen waren, und da ich als ſelbſtverſtändlich annahm, daß 
in jenem Ort ſicherlich auch ein Baby lebte, ſo ſchrieb ich eine 
herzzerreißende Geſchichte über das Baby von C 

eck, das vor den hunniſchen Mordbrennern aus den 
n eines angezündeten Hauſes gerettet wurde. Kurz 
darauf ſchrieb die Redaktion, ich möchte alles verſuchen, um 
ihnen das Baby zu überſenden, denn fie hätten ſchon mehr 
als 5000 Briefe von Leuten erhalten, die das 
Kind adoptieren wollten. Zugleich wurden der 
„Daily Mail“ große Mengen von Kinderkleidern 
und Kinderwäſche zugeſchickt. Sogar die Königin 
Alexandra ſandte ein Sympathietelegramm und Kinder⸗ 
kleidung. Nun, ich konnte doch unter den Umſtänden nicht 
zurückberichten, daß das betreffende Baby überhaupt 
nicht eriſtiere. So machte ich mit dem die Flüchtlinge 
behandelnden belgiſchen Arzt ab, daß jenes Baby an einer 
äußerſt anſteckenden Krankheit geſtorben ſei.“ 

Der Papſt, der dieſe Greuelnachricht zu einer Unter⸗ 
ſuchung zum Anlaß nahm, konnte nicht einen einzigen 
Fall ausfindig machen, obwohl der franzöſiſche Kardinal 
Mercier mit der Durchführung dieſer Ermittlung be⸗ 
traut war. Als die niedrigſte Lüge bezeichnet Pon⸗ 
ſonby die inzwiſchen auch von Chamberlain widerrufene 
Kadaverlüge, welche eigens dazu erfunden wurde, um 
China und den geſamten Oſten von der Hunnenhaftigkeit 
Deutſchlands zu überzeugen. Ponſonby, der alle ſeine Aus⸗ 


ngen durch einwandfreie Belege beweiſt, 


Marineoffiziers Mariano, als er gefunden wurde, un. 
bekleidet war, während er auf dem anderen einen durch⸗ 
näßten Strumpf trug. Sein Gefährte Zappi dagegen war 
gut ausgerüſtet, er hatte zwei Paar Schuhe, ſehr gutes 
Unterzeug und ausgezeichnete Fellkleidung. Außerdem hatte 
Zappi drei Uhren bei ſich. Der ruſſiſche Flieger erklärte 
ferner: „Es iſt erſtaunlich, daß weder Zappi noch Mariano 
Briefe von Profeſſor Malmgren bei ſich trugen, 
obwohl ſie beide Bleiſtift und Papier beſaßen. Malmgren 
wäre ſicherlich in der Lage geweſen, einen Abſchiedsbrief zu 
ſchreiben, da ſein linker Arm und nicht der rechte verletzt 
war. 

Nobile macht ſeine Erinnerungen zu Geld. 
General Nobile hat einem Mailänder Blatt ſeine Er⸗ 
innerungen für 3 Millionen Lire verkauft. 

In Mailand hat ſich ein Komitee gebildet, das ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, der „Jtalia“⸗Mannſchaft ein 
enkmal zu errichten. 


Freiherr von Hünefeld über Nobile. 


Die beiden Bremenflieger Köhl und Hünefeld, die 
ſich in Ofenpeſt aufhielten, ſtatteten dem deutſchen Geſandten 
von Schön einen Beſuch ab. Vertretern der Preſſe gegen⸗ 
über äußerte ſich von Hünefeld bezüglich einer Anfrage 
über Nobile: Wenn unſer Flug geſcheitert wäre, würde die 
ganze Welt über mich als den Verantwortlichen her efallen 
ſein. Der zufällige Erfolg allein entſcheidet. ch als 
Sportsmann muß es ablehnen, einen anderen Sportsmann 
zu verurteilen, weil er nicht von Erfolg begünſtigt war. 
— Man könnte den Ausführungen des Freiherrn v. Hüne⸗ 
feld in vollem Maße zuſtimmen, wenn es ſich nicht um 
Nobile, den Führer der verunglückten „Italia“⸗Expedition 
handelte, die ſchließlich kein Sportunternehmen ſein wollte. 
Ohne Zweifel mag es zutreffen, daß ſich die öffentliche Kritik 
zunächſt aus rein pe oldalſchen ründen gegen den Leiter 
eines mißlungenen Unternehmens wendet, gleichgültig, ob 
die Kritik ſachlich berechtigt iſt oder nicht. Bei General No⸗ 
bile liegen aber doch die Verhältniſſe ohne weiteres ſo, daß 
er in direkt unverantwortlicher Weiſe ſeine Expedition be⸗ 
gonnen hat und durchführen wollte. Das haben ihm nicht 
nur Sachkenner, fondern ſogar Expeditionsteil⸗ 
zuletzt noch der bekannte tſchechiſche Gelehrte 
Behounek beſcheinigt. Wenn man unter dieſen Geſichts⸗ 
punkten ſelbſt als Sportsmann die „Italia“ ⸗Expedition 
betrachtet, muß man nach allem, was über den italieniſchen 
General bekanntgeworden iſt, zu einer Verurteilung nicht 
nur ſeiner ſachlichen Vorbereitungen, ſondern noch darüber 
hinaus ſeiner Perſon gelangen. — Die Schriftl. 


Menſchenfreſſer am Pol? 
Der Sonderkorreſpondent der Moskauer „Wjetſchernaja 
Moskwa“, der ſich au Bord des „Kraſſin“ befindet, ſtellt 
alles zuſammen, was ſich aus den Berichten der beiden 
italieniſchen Offiziere Mariano und Zappi über das Schick⸗ 
ſal des ſchwediſchen Profeſſors Malmgren ergibt. Danach 
ſcheint — wie der „Voff, Zeitg.“ aus Moskau von ihrem 
Berichterſtatter Wilm Stein berichtet wird — feſtzuſtehen, 
daß man Malmgren zurückließ, nachdem man ihn faſt ent⸗ 
kleidet und ihm ſämtliche Lebensmittel fortgenommen hatte. 
Der „Kraſſin“ hat die Italiener in einer Situation ange⸗ 
troffen, die ein eigenartiges Licht auf Zappi wirft. 
Während man Mariano ungenügend bekleidet 
und nur mit Socken an den Füßen vorfand, ſoll Zappi drei 
Paar Pelzſchuhe und drei Anzüge, darunter den von Malm⸗ 
gren, angehabt haben. 
Zappi ſoll beabſichtigt haben, den Tod ſeines Kameraden 
Mauiano abzuwarten, um ſich daun von deſſen Leiche zu 
nähren. Der Arzt an Bord des „Kraſſin“ hält es für au ds 
geſchloſſen, daß Zappi länger als fünf Tage 
gehungert habe, als man die Gruppe auffand, alſo 
nicht, wie er angab, dreizehn Tage. Dieſe Momente laſſen 
nach Anſicht des Korreſpondenten manche Vermutung 
über den tragiſchen Untergang Malmgrens 
offen. 
In Kingsbay intereſſiert man ſich beſonders für die 
eventuelle Einſetzung einer internationalen Kom⸗ 
miſſion zur Aufklärung des Unterganges 
Malmgrens. Über ſeinen Beſuch bei Nobile berichtet 
Profeſſor Samoilowitſch, der Leiter der „Kraſſin“⸗ 
Expedition, der General war ſehr nervös und ſchien ſich in 
Ungnade der italieniſchen Regierung zu fühlen. Er hat 
darum, die Sowjetregierung möge bei Italien die Erlaub⸗ 
nis erwirken, daß er an der weiteren Expedition des 
„Kraſſin“ teilnehmen dürfe. Wenn auch Samollowitſch er⸗ 
klärte, daß er dieſen Wunſch nach Moskau weitergeben 
wolle und daß einer Teilnahme Nobiles an der Fahrt des 
„Kraſſin“ nichts im Wege ſtände, verlautet in Moskau 
jedoch, daß ſich dies wegen Nobiles Krankheit nicht er⸗ 
möglichen laſſen werde. 


nehmer, 


— — ———ͥ— ä— — — 


führt unter der Fülle ſeines Materials u. a. an, wie man 
es auf Ententeſeite verſtanden hat, Kriegslügen zu fabri⸗ 
zieren, und wir möchten unſeren Leſern dieſes Schulbeiſpiel 
nicht vorenthalten. Anlaß gab . der Feſtung 
Antwerpen und der aus einem Artikel der „Kölniſchen 

Zeitung“ entnommene Satz: 1 
„Als der Hall Antwerpens bekannt wurde, läuteten 
die N ocken“ (d. h. natürlich in Deutſchland. 

e 


Die Preſſe der Streiter für die „unterdrückten Völker“ 
machte daraus folgendes: 

„Le Matin“: 

„Laut „Kölniſche Zeitung“ wurde die Geiſtlichkeit 
von Antwerpen gezwungen, beim Falle der 
Feſtung die Kirchenglocken läuten zu laſſen.“ 

Die „Times“: 3 . 

ie der „Matin“ aus Köln erfährt, wurden die 
belgiſchen Geiſtlichen, die ſich weigerten, beim Falle 
Antwerpens die Kirchenglocken läuten zu laſſen, aus 
ihren Amtern vertrieben.“ 

Der „Corriere della Sera“, Mailand: 

„Wie die „Times“ aus Paris über Köln erfahren, 
wurden die unglücklichen belgiſchen Geiftliden, 
die ſich weigerten, beim Falle Antwerpens die Kirchen⸗ 
glocken läuten zu laſſen, zu Zwangsarbeit ver⸗ 
urteilt.“ 

„Le Matin“: 

Wie der „Corriere della Sera“ aus Köln über London 
erfährt, beſtätiat es ſich, daß die barbariſchen Eroberer von 
Antwerpen die unglücklichen belgiſchen Geiſtlichen für ihre 
heldenhafte Weigerung, die Kirchenglocken läuten zu laſſen, 
dadurch beſtraften, daß fie fie mit den Köpfen nach 
unten als lebende Klöppel an die Glocken 
hängten.“ 

Das Buch können wir nur begrüßen; hoffentlich erſcheint 
es recht bald auch in polniſcher Sprache, damit man ſeinen 
Inhalt vor allem jenen Redaktionen mitteilen kann, die 
heute noch „Kriegsgreuel⸗Legenden“ gegen ein Volk er⸗ 
dichten, das ihrer eigenen Nation die Freiheit erkämpfte! 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch den 25. Juli 1928. 


Nr. 168. 


Pommerellen. 


21. Juli. 
Graudenz (Grudziadz). 


* Amts- und gebäude für die Beamten der 
Grenzzollbehörde, die Fiber zum großen Teil in un⸗ 
genügenden Räumlichkeiten amtieren und wohnen mußten, 
werden zurzeit in dem pommerelliſchen Teil der polniſch⸗ 


Die Einrichtung der in Schöntal und Buden bei Leſſen ge⸗ 


worden. 


e Die oftmalige Überfüllung der beiden ſtädtiſchen 
Antobuſſe. die den Verkehr nach Rudnik vermitteln, war, 
wie mitgeteilt, Gegenſtand von Klagen der Bevölkerung. 

terzu erklärte der Stadtpräfident der Preſſe, daß der 
Magiſtrat ſelbſt mehr Autobuſſe nicht einſtellen könne. Er 
würde es aber ſehr gern ſehen, wenn von privater Seite 
— einer Verbeſſerung der Verbindung nach Rudnik die 

nitiative ergriffen würde, und wäre auch bereit, ſeine 
Hilſe zu gewähren. In Betracht kämen aber nur Per⸗ 
ſonen⸗ und nicht etwa Laſtautos, wie von gewiſſer Seite vor⸗ 
geſchlagen worden jei. — Man kann alſo nur hoffen, daß 
dem uſche der Stadtverwaltung entſprochen werde, d. h. 
daß Meldungen zur Eröffnung eines privaten Autobus⸗ 
9 neben dem ſtädtiſchen, eingereicht werden. * 
Sußballweitipiel. Sonntag nachmittag fand auf dem 
Sportplatz des Vereins 5 2 Wettſpiel zwiſchen 


ſtadt und des Sportklubs Grande nz ſtatt. Das Spiel, 
dem bei dem angenehmen Wetter eine verhältnismäßig ſtatt⸗ 
6 beiwohnte, endete mit 1:0 zugunſten der 


1 


na für Lewandowſki durch die 
Mehrfach war N die Meinung verbreitet, 
daß auch dem wegen ſechsfachen Mordes (feiner Eltern und 
Geſchwiſter) ebenſo oft zum Tode verurteilten Gärtnerſohn 
Leon Lewandowſki feine Strafe dank der Amneſtie in 
lebenslängliches Zuchthaus herabgesetzt werden würde. Das 
trifft aber, wie aus juriſtiſchen Kreiſen erklärt wird, keines⸗ 
wegs zu, da Lewandowſki ſeine Tat aus gewinnſüchti⸗ 
ger Abſicht begangen hat. — Das Urteil iſt bekanntlich 
aus formalen Gründen vom Höchſten Gericht in Warſchau 
aufgehoben und an das hieſige Bezirksgericht zu er⸗ 
neuter Verhandlung zurückverwieſen worden. Die Beitim- 
mung des neuen Termins iſt noch nicht erfolgt. * 

X Aus der Polizeichronik. Der Frau Marja Grzy⸗ 
bowſka, wohnhaft Rehdenerſtraße, iſt am Sonnabend auf 
dem Getreidemarkt während des Wochenmarktes ein Geld- 
betrag von 19 Ztoty geſtohlen worden. — Ein Geſangbuch 
hat Karol Görny in der Grabenſtraße gefunden. — Feſt⸗ 
genommen wurden drei Perſonen wegen Diebſtahls. * 

x Selbſtmord. Sonnabend ging ein Friſeur, 2 — 
feine Angehörigen zu einem Spaziergang die in der Ober⸗ 
bergſtraße belegene Wohnung verlaſſen hatten, dadurch frei⸗ 
willig in den Tod, daß er ſich mittels Einatmens von Leucht⸗ 
gas vergiftete. Der Selbſtmörder verſuchte, bereits vor 
einigen Wochen ſich durch einen Schuß mit einem Revolver 
in ſeinem in der Kirchenſtraße belegenen Laden das Leben 
zu nehmen. Damals zog er ſich nur eine leichte Kopfver⸗ 
letzung zu. Der Grund zur Tat ſoll in Familienverhält⸗ 
niſſen zu ſuchen. * 


Thorn (Toru). 


‚* Zu der Durchſchwimmung der Danziger Bucht von 
Goͤingen nach Hela teilt uns die Schwimmerin, Fräulein 
Gertrud Skowronſka, nachfolgende Einzelheiten mit, 
denen wir gern Raum geben: „Ich ſchwamm am 15. 7. 28 
um 7 Uhr morgens von Gdingen ab und traf um 19.45 in 
Hela ein. Infolge falſcher Schwimmrichtung und ſtarker 
Gegenſtrömung, verbunden mit Wind und Wellengang im 
Verlaufe von zwei Stunden mußte ich etwa 6—8 Kilometer 
zulegen, um durch die ſtarke Strömung zu kreuzen. Die 
Strecke Gdingen—Hela beträgt etwa 22 Kilometer, dazu die 
Kreuzungsſtrecke, macht zuſammen 28—30 Kilometer. Dieſe 
Tatſache iſt im Protokoll, welches durch Augenzeugen unter⸗ 
zeichnet worden iſt, beſtätigt. Ich bin die erſte Schwimmerin, 
die die Strecke überhaupt durchſchwamm. Der Verſuch iſt 
ſchon mehrfach unternommen worden, jedoch noch nicht mit 
Erfolg. Auch die alten Fiſcher in Gdingen können ſich nicht 
entſinnen, daß jemand die Strecke durchſchwamm.“ — Die 
tüchtige Schwimmerin iſt am 15. 12. 07 in Thorn geboren 
und trainierte in der Weichſel. 1927 ſchwamm ſie — wie be⸗ 
kannt ſein dürfte — aus Thorn nach Brahemünde leine 
Strecke von 42 Kilometern) in 6 Stunden 30 Minuten. * 
tag , JIwei Stubenbrände hatte die Feuerwehr am Sonn⸗ 
Eo zu bekämpfen. Der erſte entſtand nachmittags im Hauſe 
ergriffenteusſtraße 30 und hatte vorerſt nur die Gardinen 
de ſo daß innerhalb ein paar Minuten jede Gefahr 
Bei. war. Der zweite entſtand abends gegen 9 Uhr in 
durch ein ung des Hauſes Brückenſtraße 23, und zwar 
hellen elektriſches Plätteiſen, deſſen Strom man auszu⸗ 
Stunde mir geſſen hatte. Hier wurde die Wehr fait eine 

er = 3 der Ablöſchung beſchäftigt. 39 
7.45 Uhr = Jeſtnahme mit Hinderniſſen. Sonnabend gegen 
en ends wollte ein Schutzmann in der Gerberſtraße 
ten Grund Leute feſtnehmen, die aus einem uns unbekann⸗ 
wurden. Die a Liner großen Meuſchenmenge verfolgt 
Widerſtand e tabeiden ſetzten dem Schutzmann ſtärkſten 
kampf kam, in welche 4 ber es zu einem regulären Ring⸗ 
ſchwer bedroht wurde, Fan N er lt 1 7 


perſonen in de \ 5 j 
von ihnen nötig, u Benendaufen e BIER IB, ehe 


Inzwiſchen hatte ein Herr d 
barten Thorner Brauhaus 
rend zwei Poſtbeamte einen 
gehenden zweiten Schutzmann 
lang es, den einen der beiden 
er immer noch ſtärkſten Widerſtan enichte, as 
Publikum nahm die Sache als ii . ig 2 g 
auf und ſoll ſogar für die rüden Burſchen Partei ergriffen 
haben. — Zu deutſcher Zeit war es jeder Militär⸗ 


ſchen geglückt. So konnte dieſer ſich in dem allgemeinen 
Gedränge ſpurlos „verdünniſieren“. ng 

—dt Gegen und für den Abbruch des „Satuczkohanjes“ 
in der Bäckerſtraße. Im „Stowo Pom.“ wird viel über den 
Abbruch des hiſtoriſchen Gebäudes geſchrieben und iſt die 
Erklärung eines Herrn Marjan Sydow, Beamter bei der 
Landeshauptmannſchaft, von einiger Bedeutung. Schreibt 
doch dieſer Herr, daß die Deutſchen im 19. Jahrhundert mit 
einer Vernichtungswut viele polniſche altertümliche Bauten 
erſtört hätten (2) und es eine Ironie wäre, wenn jetzt 
Polen ihre wenigen eigenen alten architektoniſchen Ge⸗ 
bäude vernichten wollten! — (Wir möchten dieſer Anſicht 
nicht beipflichten. Jetzt gelangt der ganze Juhrwerks⸗ 
verkehr aus Podgorz und den linksſeitigen Weichſel⸗ 
ortſchaften über die Weichſelbrücke von Oſten in die Innen⸗ 
ſtadt, nach eFrtigſtellung der neuen Brücke wird er aber 
von Weſten einmünden. Da wird es unbedingt erforderlich 
ſein, eine gerade Verbindung ohne die jetzigen zahlreichen 
Kurven in den engen Straßen der Altſtadt herzuſtellen. 
Sonſt dürften Zuſammenſtöße und Unglücksfälle, die jetzt 
bei ſchioöcherem Verkehr wiederholt vorgekommen find, ſich 
noch zahlreicher ereignen. Auch würde bei einer nach er⸗ 
folgtem Abbruch eintretenden Geradelegung der Straßen⸗ 
bahnverbindung eine ſchnellere Wagenfolge erreicht werden, 
was der Stadt, die größere Ausſtellungen veranſtalten will 
und auf größeren Fremdenzuſpruch rechnet, nur zuſtatten 
käme. D. R.) * * 

—dt Die ider cn der nächſten Stadtverordneten⸗ 
ſitzung weiſt wieder verſchiedene intereſſante Punkte auf. 
So ſoll die Stadt den Garantiefonds zur Gartenausſtellung 
von 20 000 auf 30 000 Zloty erhöhen. Ferner will man 
wieder neue rpPozeſſe anſtrengen: Gegen einen Neumann 
wegen Exmitierung und gegen die Fabrit Artur Goede 
wegen Rückerſtattung eines im Jahre 1922 (!) gekauften 
Geländes. Die Kritik belaſſen wir vorerſt dem Stadt⸗ 
parlament, bemerken aber, daß in letzter Zeit die Stadt 
„viele“ Prozeſſe geführt hat und nicht alle ohne große 
Koſtenrechnungen abgelaufen find! er 

—dt Eine rechte Luft müßte es fein, an heißen Tagen 
auf den Bänken um den Reſtaurationspavillion auf der 
Baſarkämpe auszuruhen, umgeben von grünen Rieſen⸗ 
bäumen, Sträuchern und friſcher Weichſelluft, wenn 
nicht die Kühe zwiſchen den Bänken geweidet würden und 
Spuren ihres Daſeins hinterließen! Vielleicht ſorgt der 
Inhaber für ein Umzäunung des Platzes! on 

—* Der Polizeipräfid nt Oberſt Jagrym⸗Maleſzewfti 
aus Warſchau weilte in dieſen Tagen hier und wohnte im 
Hotel Adler. Es fand eine Inſpizierung der geſamten 
Wojewodſchaftspolizei ſtatt. N 

—* Schienenausbeſſerung. Das Straßenbahngleis in 
der Friedrichſtraße, welches ſehr ausbeſſerungsbedürftig iſt, 
wird erneuert, wozu bereits neues Schienenmaterial ange- 
fahren iſt. * 

— Diebhſtahl. Einem Naſadzki, Hoheſtraße, wurden 
während deſſen Abweſenheit aus der Wohnung Wäſche und 
Kleidung im Werte von 200 Zloty geſtohlen. * * 


— 


m Dirſchau (Tezew), 22. Juli. Das Stadtparlament be- 
ſchloß in feiner geſtrigen Sitzung, das hieſige Elektrizitäts⸗ 
werk um weitere 1000 PS zu vergrößern, da die alten 
Maſchinen für den jetzigen Stromverbrauch nicht mehr 
ausreichen. Lebhafte Diskuſſionen hatten Geſuche und Pro⸗ 
jekte über cee der Straßennamen und den Bau 
eines neuen Wo ubaufes auf Staugenberg hervorgerufen. 
— Da in letzter Zeit ſehr viel Badeunfälle vorgekom⸗ 
men ſind, werden jetzt die Weichſelufer ſtändig von der 
Polizei in Augenſchein genommen, hauptſächlich an ver⸗ 
botenen Stellen, um weiteren Unfällen vorzubeugen. — 
Der Kohlenumſchlag im hieſigen Kohlenhafen iſt in⸗ 
folge des niedrigen Waſſerſtandes der Weichſel ſeit einiger 
Zeit ganz ſtillgelegt. 


p Nenftadt (Wejherowo), 21. Juli. Der heutige 
Wochenmarkt war gut beſchickt. Es wurden noch alte 
Kartoffeln auf mehreren Wagen zum Preiſe von 8—8,50 31 
angeboten, der größte Teil mußte aber zurückgefahren wer⸗ 
den. Neue Kartoffeln koſteten 0,25 Zloty das Pfund. Butter 
brachte 2,70—3,00, Eier 2,50—2,70. Junge Hühnchen be⸗ 
zahlte man mit 1,50—2,50 das Stück, alte 3—6 zl. Für Ges 
müſe wurden folgende Preiſe gezahlt: Zwiebeln 0,55—0,60, 
Mohrrüben 0,20—0,30, Blumenkohl 0,50—0,80, Weißkohl 
0,50—0,60, Rhabarber 0,30, Spargel 1,30—1,50, Gurken 0,90 
bis 1,20 das Pfd., Radieschen 0,10, Salat 0,10 der Kopf; 
Pfefferlinge 0,80—0,90 das Pfund. — Auf dem Fiſchmarkt 
zahlte man 1,20—2,50, Hechte 1,30—1,40, Barſe 1,20, Plötze 
0,50—0,60, Dorſche 0,40—0,60, Flundern 0,60 1,00, Karau⸗ 
ſchen 0,80—1,50 das Pfd. Die Fleiſchpreiſe waren wie folgt: 
Schweinefleiſch 1,601, 80, Rindfleiſch 1,50 1,70, Kalbfleisch 
1,10—1,20, Schöpſenfleiſch 1,20--1,50, Räucherſpeck 2,50—2,60. 
— Der Schweinemarkt war ziemlich belebt; es wurde 
wiedermal eine große Menge Ferkel zu 18—25 zi das Stück 
angeboten. Die Kaufluſt war gering. — Gräber, wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Zeit der Schwedenkriege ſind 
in Pamieczyn, Kreis Karthaus (1 Kilom. von der Neuſt. 
Kreisgrenze), während der dort unweit des örtlichen Fried⸗ 
hofs geführten Vermeſſungsarbeiten gefunden und fach⸗ 
gemäße Ermittelungen eingeleitet worden. 


h. Gorzuo (Gorzuo), 23. Juli. Schadenfeuer. Beim 
Landwirt Joſef Twarogowſki in Langebrück (Dlugi⸗ 
moſt) brach ein Feuer aus, wobei das Wohnhaus nie⸗ 
derbrannte. Der Schaden beziffert ſich auf 5000 Zloty. 

a. Schwetz (Swiecie), 21. Juli. Der Weihbiſchof 
aus Pelplin, welcher in Culm war, beehrte auf der 
Durchfahrt nach Groddek und Laſtowitz unſere Stadt mit 
ſeiner Anweſenheit. Der hohe Herr nahm im Pfarrhauſe 
das Mittagsmahl ein. — Aus Aulaß des Skapulierablaß⸗ 
feſtes in der katholiſchen Kloſterkirche war eine nach Tau⸗ 
ſenden zu zählende Menſchenmenge in unſerer Stadt, die 
alle mit den Frühzügen, uobäifen und auf geſchmückten 
Leiterwagen von außerhalb hierher gekommen waren, um 
an dem Feſte teilzunehmen. Da die Kloſterkirche zu ſolch' 
einem Feſt zu klein iſt, wurde die Feſtpredigt auf dem Vor⸗ 
platz der Kirche gehalten. Auf dem großen Marktplatz 
hatte eine Anzahl Buden Aufſtellung genommen, die für 
die Hungrigen und Durſtigen Erfriſchungen darboten. 


I Neuenburg (Nowe), 23. Juli. Am 15. d. M. hielt 
die Tifhlerinnung in Neuenburg ihre Jahres⸗ 
Hauptverſammlung 1927/28 ab. Auweſend waren 
33 Mitglieder. Ihre Geſellenprüſung legten 11 Prüflinge, 
ſämtlich mit „Gut“ und einer mit „Sehr gut“, der Sohn 
des Tiſchlermeiſters Auguſt Sonnenwald, ab. Auf⸗ 
genommen zur Eintragung in die Lehrlingsrolle wurden 
15 Lehrlinge. An Sterbefällen hatte die Innung 3 zu ver⸗ 
zeichnen. Mit Abſchluß dieſes Jahres der Handwerks⸗ 
kammer Graudenz ſchließt die Prüfungskommiſſion, welche 
der neuen Verordnung des Staatspräſidenten vom 7. 6 
1927 der polnischen Gewerbeordnung der Handwerkskammer 
unterliegt, ihre bisherige Tätigkeit ab. Die bisherige 


Prüſungskommiſſion wurde auf die Dauer von 3 Jahren 


wiedergewählt. Der bisherige Obermeiſter Franz Gbu⸗ 
ret legte ſein Amt nach ſiebenjähriger Tätigkeit nieder, da 
er in kurzer Zeit unſeren Ort verläßt. Zum Obermeiſter 
gewählt wurde der Tiſchlermeiſter Anton Wroblemiti. 


hb. Neumark (Nowemiaſto), 23. Juli. Das hieſige ſtaat⸗ 
liche Hochbauamt vergibt die Glaſer⸗ und 
Malerarbeiten an den ſieben neuerbauten Wohn⸗ 
häuſern für Grenzbeamte. Verſchloſſene und verſiegelte Of⸗ 
ferten find bis ſpäteſtens 3. Auguſt im Bureau des ſtaat⸗ 
lichen Hochbauamts in Neumark (Biuro Panſtwowego Urs 
zedu Budownictwa Naziemnego w Nowemiescie n. Drweca, 
Rynek 7) einzureichen. — Am letzten Markttage war der 
Auftrieb von Schweinen mittelmäßig. Die Schweinepreiſe 
zeigten fallende Tendenz. Für Schlachtſchweine zahlte man 
8090 pro Zentner Lebendgewicht. Das Paar Abfſatzferkel 
koſtete 35—50 Zloty. Verkauft wurden etwa 200 Schlacht⸗ 
ſchweine und 70 Ferkel. — Die Rotlaufſeuche iſt hier 
in den Gehöften bei Marcel Marchlewſki und Stani⸗ 
ſtawa Wiezynſki amtlich feſtgeſtellt. Bekämpfungsmaß⸗ 
nahmen find eingeleitet. — Ein Unglücksfall ereignete 
ſich am 18. d. M. bei Modrzejewſki. Dem Arbeiter Le wars 
dowſki wurde von einer vollen, etwa 5 Zentner ſchweren 
Tonne das Bein gequetſcht und gebrochen, ſo daß er ſich in 
ärztliche Behandlung begeben mußte. — Ein anderer Un⸗ 
fall trug ſich im Dorfe Debien zu. Dort wurde der zwei⸗ 
jährige Knabe Kornalewſki auf dem Wege von einem 
Fuhrwerk angefahren. Das Kind, das ohne Beauſſichtigung 
war, erlitt Verletzungen an der linken Seite und am rechten 
Arm. Wie die angeſtellte Unterſuchung ergab, hatte der 
Kutſcher, der 18 Jahre alte Landwirtsſohn Wladyſlaw Ku⸗ 
biüſki in Zarybnik, die Wegevorſchriften inne gehalten. 

ef Briefen (Wabrzezno), 23. Juli. Überall beendet 
iſt hier die Heu⸗ und Kleernte, deren Erträge im 
ganzen hinter denen des Vorjahres weit zurückbleiben. 
Mit der Getreideernte gedenkt man noch dieſe Woche, 
zumal auf leichtem Boden, zu beginnen. 

p Nenftadt (Weiherowo), 23. Juli. Von einem 
Auto überfahren wurde geſtern in der Danziger⸗ 
ſtraße ein ſechsjähriges Kind. Der herbeigeholte Arzt 
zweifelt an dem Aufkommen des Kindes. — In derſelben 
Straße überſuhr tags zuvor ein Laſtauto ein wertvolles 
Pferd des Bäckermeiſters Melzer und tötete es. 

m. Dirſchau (Tezew), 23. Juli. Vom Tode des Er⸗ 
trinkens gerettet. Am vergangenen Sonnabend 
badete an der 25. Buhne der 19jährige Schloſſer Jozef 
Olſchewſki von hier, welcher ſchwimmen lernen wollte. 
Hierbei geriet er in einen Strudel, der ihn bis in die 
Strommitte führte, wo er dann unterging. Dieſes gewahrte 
der Ringkämpfer Waclaw Badurſki und eilte dem Er⸗ 
trinkenden zur Hilfe. Mit großer Mühe gelang es ihm, 
Olſchewſki an den Haaren ans Land zu bringen. 

m. Pelplin (Kr. Dirſchau), 23. Juli. Tödlicher Un⸗ 
glücksfall. Beim Abbruch einer Mauer auf der Be⸗ 
ſitzung des Herrn Rebel in Bielamfen bei Pelplin ver⸗ 
unglückte der dort beſchäftigte 21jährige Arbeiter Johann 
Pancer. Ihm wurde von herabfallenden Schuttmaſſen 
der Beckenknochen gebrochen. Auf dem Wege ins Winzenz⸗ 
e nach Dirſchau hauchte der Verletzte ſeinen 

eiſt aus. 

m. Felgenau (Kr. Dirſchau), 23. Juli. Am Freitag, dem 
20. d. M., beging der Altſitzer Johann Budiſch mit ſeiner 
Ehefrau Johanna das Feſt der goldenen Hochzeit. 
Aus dieſem Anlaß wurden dem greiſen Jubelpaare durch 
den Kreisausſchuß 50 Zloty als Geſchenk überreicht. 


— 2 ———— 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


* Staniſlau, 23. Juli. (Kirchbau in Wolhynien.) 
Trotz der drückenden Notlage, in der ſich die deutſchen 
Koloniſten in Wolhynien immer noch befinden, haben ſie in 
den letzten Jahren, zum größten Teil aus eigenen Mitteln, 
ſchon zwei Kirchen errichten können, nämlich in Koſtopol 
und Wladimir Wolynſk. Soeben iſt der Grund⸗ 
ſtein zu einer dritten Kirche gelegt worden. Be⸗ 
ſonders bemerkenswert iſt es, daß dieſe Kirche nicht für 
ein ganzes Kirchſpiel errichtet, ſondern nur von zwei klei⸗ 
nen Schulgemeinden Wincentöwka und Klemen⸗ 
töwka im Kirchſpiel Rozyſzeze gebaut wird. Die 
beiden Kolonien zählen insgeſamt nur 100 Familien, ſo daß 
es eigentlich unmöglich erſcheint, daß ſie mit ihrem kleinen 
Landbeſitz eine ſteinerne Kirche zuſtande bringen ſollten. 
Jedoch iſt es ihr heißer Wunſch, ſich nicht nur ein hölzernes 
Bethaus zu bauen wie andere Gemeinden, ſondern eine 
richtige Kirche, die noch ihre Kinder und Kindeskinder be⸗ 
ſuchen können. Sie wollen gerne alles opfern, um den 
Bau Aalen zu bringen und das Gotteshaus recht würdig 
zu geitalten. Die Grundſteinlegung wurde im Rah⸗ 
men einer größeren Feier begangen, an der nicht nur die 
beiden Gemeinden vollzählig teilnahmen, ſondern zu der 
auch viele Gäſte von weit und breit erſchienen waren. Noch 
einmal fand ein Gottesdienſt im alten Bethaus ſtatt, das 
ſchon die Väter gebaut haben und das infolge ſeiner Bau⸗ 
fälligkeit kaum noch verwendbar iſt. Die neue Kirche er⸗ 
hielt den Namen „St. Trinitatiskirche.“ Wir freuen 
uns mit unſeren wolhyniſchen Volksgenoſſen über diefe 
Aufbauarbeit und wollen ihnen gerne helfen, daß ſie ſie 
glücklich vollenden mögen. 


Graudenz. 


Zurückgekehrt 
6 Dr. Dofrmann 


Moritz Maschke 
GRUDZIADZ, PANsKA 2. 
ret. 351. 
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das 14. deutſche Turnfeſt in Köln. 


Die deutſche Turnerſchaft 1928. 


Von Prof. Dr. Oskar Berger, Berlin, 
1. Vorſitzender det Deutſchen Turnerſchaft. 


In Köln weilen augenblicklich zum 
14. Deutſchen Turnfeit 200 000 deutſche Turner 
aus aller Welt. Aus dieſem Anlaß dürfte der 
ae de en „ e 
en Turne von 1 

eſſe ſein. Die Redaktion. 
Auch ein Millionenverband mit vielgeitaltigem, regſtem 
Leben muß von Zeit zu Zeit den Schritt anhalten und von 
feinem Tun Rechenſchaft ablegen. Am 21. Juli wurde in 
Köln das 14. Deutſche Turnfeſt eröffnet mit Hunderttauſen⸗ 
den deutſcher Turner und Turnerinnen, die Befreiung 
eines Teils der Weſtmark von feindlicher Beſatzung x 
Gedenken wir dabei des Turnvaters Friedrich Lud⸗ 


wig hren in dem Dörſchen Lanz 


Jahn, der vor 150 Jah 
bei Lenzen das Licht der Welt erblickte, dann bedarf es 


keiner Worte, daß auch uns heute unſer deutſches Turnen 
nicht bloß Leibesübung iſt, ſondern Zu 1 2 um Ein⸗ 


heit und Freiheit zu bringen für alle 
deutſche Turner, 
chen Lände 


Als 1860 zum erſten Male 

ganze 1000 Maun, über die Grenzen der deutſ * 
und Ländchen hinweg zum erſten Deutſchen Turnfeſt in 
Coburg zuſammenkamen, deckte den Turnvater ſeit acht 

ahren die kühle Erde. Sein Geiſt aber, nicht der Geiſt 
es alt und müde Gewordenen, ſondern der Geiſt jeines 
„Deutſchen Volkstums“ und ſeiner „Deutſchen Turnkunſt“ 
lebte in ihnen allen und erhob ihren Turntag, auf dem 
Gedanken und Forderungen über Staat und Leibesübungen 
zur Sprache kamen, an deren Verwirklichung wir noch beute 
arbeiten, zu einer Höhe, die wir bewundern müſſen. Keine 
Meinungsverſchiedenheit vermochte die Eintracht zu 
ſtören. Deutlich wurde die Forderung erhoben, daß man 
einen feſten Bund gründe, aber noch hätten die Regierungen 
der deutſchen Länder dieſe Gründung mit Auflöſung aller 
Turnvereine beantwortet. Die Klugheit der führenden 
Köpfe entſchied, man bedürfe keines Bundes, da man der 
Einheit, der Geſinnung und des Zieles gewitz ſei. Das 
Ziel war die Vereinigung der deutſchen Länder zu einem 
einigen Deutſchen Reich. Wie im einzelnen das Reich aus⸗ 
fähe und auf welche Weiſe es zuſtande kommen könnte, das 
konnte niemand ſagen. Und dennoch haben die Sehnſucht 
und das Streben nach der deutſchen Einheit die deutſchen 
Turnvereine zuſammengehalten über den Bruderkrieg 1866 
hinweg. 1868 ſtand plötzlich mit über Nacht ausgearbeiteter 
Satzung die Deutſche Turnerſchaft als förmlicher Verband 
da, 1871 verwirklichte das Bismarckſche Deutſche Reich einen 
weſentlichen Teil der Einheitsſehnſucht und bald bot der 
Deutſch⸗Oſterreichiſche Zweibund für den Reſt notdürftigen 
Erfah. Die Deutſche Turnerſchaft wuchs und war mit 
aller Kraft bereit, des Reiches Einheit und Freiheit zu 
ſchirmen, der inneren Zwietracht aber ſich entgegen⸗ 
zuſtemmen. 


Macht und Reichtum des Reiches nahmen zu, die 
Deutſche Turnerſchaft tat ruhig und beſcheiden und 
von den vielen hohen Stellen unbeachtet ihre Pflicht. Der 
inneren Zwietracht und der wachſenden Selbſtſucht im Volke 
vermochte auch ſie nicht Einhalt zu tun. Als die Feinde 
und Neider den Ring um uns geſchloſſen hatten und zum 
offenen Krieg übergingen, waren die Turner ohne 
Schwanken zur Abwehr bereit. „Im Kriege iſt nur heim, 
aber nicht müßig geblieben, der zu jung und ſchwach war“, 
ſagt Jahn im Geiſt der Turngeſetze von ſeinen Turnern. 
Es galt wortwörtlich auch von den unſrigen. Es folgten 
übermenſchliche Taten, es kamen aber auch unmenſchliche 
Not, Elend und Tod und Selbſtſucht und Schwäche und 
Mißtrauen und — Zuſammenbruch und Abſchluß eines 
Friedens, wie ihn die Geſchichte der Menſchheit noch nicht 
verzeichnet hatte. Niemand konnte ſagen, was aus uns 
werden ſollte. Da nahmen die Turnerführer, ſoweit ſie 
einigermaßen heil aus dem Felde zurückgekehrt waren, 
ohne viele Worte ihre Turnarbeit wieder auf und bewieſen, 
daß man durch wirtſchaftliche Not und Währungsverfall 
um Hab und Gut kommen und dennoch reich genug ſein 
kann, Tag und Nacht für die Erhaltung und Wiederauf⸗ 
richtung ſeines Volkes uneigennützig zu arbeiten. 


Immer neue Verbände mit ähnlichen Zielen 
ſchoſſen neben der Deutſchen Turnerſchaft aus der Erde 
und jeder ſuchte ihr bewährte Führer abſpenſtig zu machen, 
um ſie für ſeine Zwecke einzuſpannen. Dennoch iſt die 
Deutſche Turnerſchaft weiter gewachſen, 
zählte am 1. Januar 1927 1% Millionen Angehörige und 
hat bewieſen, daß ſie noch gar nicht daran denkt, an Alters⸗ 
ſchwäche einzugehen. Sie hat noch immer die Forderungen 
der Zeit ſorgſam geachtet und ihnen, ſoweit ſie wertvoll 
waren, Rechnung getragen. Noch immer kennt man auf 
deutſchen Turnſtätten keinen Unterſchied der Kon⸗ 
feffion, der Partei, des Standes oder Ver⸗ 
mögens. Den Frauen iſt grundſätzlich volle Gleich⸗ 
berechtigung eingeräumt, und immer reicher wachſen der 
Deutſchen Turnerſchaft aus ihren Reihen wertvolle Mit⸗ 
arbeiterinnen zu. Mit dem Unglück des Deutſchen und 
Sſterreichiſchen Reiches iſt allenthalben, wo Deutſche 


wohnen, das Bewußtſein gewachſen, daß die Vernichtung 


Walter Leiſtilow. 


Zum 20. Todestage am 24. Juli 1928. 
Am Hauſe Eliſabethſtraße Nr. 54 in Bromberg hängt 
eine Erinnerungstafel mit folgendem Text: 


„Hier iſt am 25. Oktober 1865 der Maler 
Walter Leiſtikow geboren. 

Seinem Andenken die Abteilung für Kunſt 
der Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt und 
Wiſſenſchaft. . 


Dieſer große Maler, der in allen ſeinen Werken den 
Charakter ſeiner Heimat nicht verleugnen konnte, iſt ein 
Bromberger Kind und am 24. Juli ſind bereits 20 Jahre 
verfloſſen, an dem Walter Leiſtikow ein arbeitsreiches 
Leben, das endlich doch mit dem Erfolge gekrönt wurde, 
beſchließen mußte. Hat er auch feine Lehr- und Meiſter⸗ 
jahre außerhalb der Heimat verlebt, jo hat die Erinnerun 
an die Fluren des Netzelandes, die Heimatwälder un 
Waldſeen gm doch zu dem „Entdecker und Maler der Mark“ 
werden laſſen. 

Leider beſitzt das Bromberger Muſeum nur ein einziges 
Gemälde des größten Sohnes ſeiner Stadt. Es heißt 
„Rauhreif am Wannſee“ und iſt ein Geſchenk des 
Kommerzienrats Kollwitz. 


Leiſtikows Weg war ſchwer. Aber der Erfolg war 
groß. „Was nennt man groß .. „ als was mit unwahr⸗ 
cheinlichem Erfolg der Mutigſte begann.“ Und Walter 
eiſtikow war eine große Perſönlichkeit als Künſtler und 
Menſch, eine durch und durch klare, vornehme Natur die 
inſtinkt⸗ſicher, nie raſtend, eigene Wege ging und das Neue 
ſchuf, unbekümmert um den Tadel und den Beifall von 
Hinz und Kunz und doch nie brutal verletzend vorging; das 
wäre ſeiner ganzen Weſensart unmöglich geweſen. Man 
weiß, wie ihn die Berliner Akademie als „talentlos“ ent⸗ 
ließ. Es muß ein Sturz aus allen Himmeln geweſen ſein, 
denn er wollte Maler werden jeit ſeiner früheſten Kindheit, 


des Deutſchtums nur verhindert werden kann, wenn alle 
ſchen ihre Anſtrengungen vereinigen. So ſchenkt man 
endlich im Reiche den in ihrem Volkstum ſchwer be⸗ 
drängten Deutſchen die Beachtung, die ſie immer verdient 
hätten, und ſucht ihnen mit ſeinen ſchwachen Kräften in 
ihrer Not beizuſtehen. Und fo hat auch die Deutſche Turner⸗ 
ſchaft mit vollem Bewußtſein ihre frühere Aufgabe, aus⸗ 
landsdeutſche Turnvereine in ihren Verband aufzunehmen, 
dahin erweitert, daß ſie im Einvernehmen mit den großen 
Verbänden für das n auf dem Gebiet 
der Leibesübungen auslandsdeutſche Vereine und Schul⸗ 
mit Rat und Tat betreuen will, ganz unab⸗ 
ängig davon, ob dieſe in der e ſind, der Deutſchen 
Turnerſchaft oder anderen Auslandsverbänden in irgend 
einer Form beizutreten oder nicht. 

Wenn wir nunmehr das 14. Deutſche Turnfeſt in Köln 
feiern und aus den 1000 Feſtbeſuchern in Coburg 200 000 
geworden find, fo hoffen wir auch, Tauſende von Aus⸗ 
landsdeutſchen aus aller Herren Länder als unſere lieben 
Gäſte bei uns zu ſehen. Vielleicht erreichen wir durch 
treueſte Pflichterfüllung während des Feſtes, daß eine Ver⸗ 
anſtaltung von jo gewaltigem Ausmaß, mit der nie da⸗ 
geweſenen Fülle von Wettkämpfen, Vorführungen und ge⸗ 
felligen Treffen, überhaupt gelingt. Vielleicht zeigen wir 
durch freiwillige Zucht und durch Verantwortlichkeitsgefühl, 
daß ein Deutſches Turnfeſt keine Luſtbarkeit iſt, ſondern 
eine Feier, die aus dem Tautropfen zuſammengefaßt, 
der als Erinnerungsbild an die deutſche Volkseinheit im 
Bewußtſein aller Feſtbeſucher haftet und den Glauben an 
die Einigkeit und Lebenskraft des Deutſchtums ſtärkt. Wir 
werden in Köln keinen Bund mit unſeren Gäſten ſchließen 
können, durch den wir ihnen irgendeine Gewähr geben, 
daß wir ihr bedrohtes Deutſchtum unter allen Umſtänden 
ſchützen werden. Niemand kann ſagen, wann, in welchem 
Umfang und durch welche Mittel ein Wiederzuſammen⸗ 
ſchluß mit jetzt auslandsdeutſchen Brüdern einmal ermög⸗ 
licht wird, wann und wie weit wir anderen wenigſtens die 
Freiheit erkämpfen helfen können, die eigene Mutterſprache 
zu gebrauchen und ſich zur großen deutſchen Kulturgemein⸗ 
ſchaft zu bekennen. Niemand auch kann ſagen, wann je 
dem Deutſchen Reich die letzte Sklavenfeſſel abgenommen 
„ es ſeinen Nachbarſtaaten wieder gleich geachtet 

rb. » 

Möge es der Bevölkerung von Köln, möge es der 
Deutſchen Turnerſchaft wie 1923 in München gelingen, in 
allen Feſtbefſuchern den Glauben an die deutſche Zukunft zu 
feſtigen. Möchten wir, wie 1860 von Coburg, von Köln 
heimwärts ziehen mit dem köſtlichen Bewußtſein, daß wir 
„der Einheit und Geſinnung und des Zieles 
gewiß ſind!“ 


Rundfunkgruß des Oberbürgermeiſters von Köln. 


Der Oberbürgermeiſter von Köln, Dr. Adenauer, 
hat an die Turnerſchaft einen Rundfunkgruß gerichtet, der 
wie folgt lautet: 

„Aus Köln, aus der alten und doch jugendfriſchen Metro⸗ 
pole am deutſchen Rhein, ſende ich euch, ihr Turner und 
Volksgenoſſen, in alle deutſchen Lande hinaus allerherzlich⸗ 
ſten illkommengruß im Namen meiner Kölner 
Mitbürger, im Namen des Hauptausſchuſſes für das 
14. Deutſche Turnfeſt und der Führer der Deutſchen Tur⸗ 
nerſchaft! 

Wir ſind gerüſtet zu eurem Empfang. Bereitet iſt der 
Kampſplatz, wo euch der Eichenkranz winkt. Bereitet iſt 
euch allen, die ihr euer Kommen gemeldet, eine gaſtliche Auf⸗ 
nahme auf xheinifhem Boden, ſei es bei Freunden oder 
bei ſolchen, die euch zu Freunden werden wollen. Ein feſt⸗ 
liches Kleid wird die Stadt euch zu Ehren tragen, vor allem 
aber werden aufgeſchloſſen ſein die Herzen 
ihrer Bewohner, die euch als Freunden und deut⸗ 
ſchen Brüdern mit frohem Erwarten entgegenſchlagen. 

Was ſoll euch das Deutſche Turnfeſt in Köln bringen? 
Es ſoll werden das glänzendſte aller bisherigen 
Deutſchen Turnfeſte! Hier trefft ihr euch im Schat⸗ 
ten des hohen Doms, des Symbols der deutſchen 
Einheit. Hier offenbaren euch die Denkmäler einer 
zweitauſendjährigen Kultur deutſches Werden, 
Weſen und Wollen! Hier ſingen euch die Wellen des 
Vaters Rhein, des deutſchen Schickſalsſtroms, die ur⸗ 
alte Weiſe vom Kampf um die deutſche Freiheit! 

Hier grüßt euch das neue Köln mit ſeiner Preſſa, 
die die Brücke zu den Völkern ſchlägt, die mit uns in Frie⸗ 
den und Freundſchaft leben wollen, wie wir mit ihnen. Hier 
warten auf euch die Brüder vom Rhein, die euch in ſchweren 
Tagen die Treue hielten! 

Kommt, ihr Söhne und Töchter Jahns, kommt zu uns 
an den Rhein nach Köln. Kommt aus den Alpentälern und 
den deutſchen Bergländern, kommt vom Strand der Iſar 
und der Oder, kommt aus den Niederungen der Weichſel, 
Elbe und Weſer, kommt von der Waſſerkante, aus dem Nor⸗ 
den, Süden und Oſten und aus dem Herzen Deutſchlands 


und er zeichnete alles mögliche ſeit Kindertagen ſchon. Ich 


habe einmal ein einfaches, weißes Heftchen von ihm ge⸗ 
ſchenkt bekommen — und beſitze es heute noch — mit Tier⸗ 
und Märchenbildern in Bleiſtift, die er als 12jähriger 

Knabe gezeichnet hat. Und feine Mutter, das ſilberhaarige 
Machen“, wie fie nur genannt wurde, erzählt, daß er als 
kleiner Bengel einmal ſtürmiſch die Arme um ſie geſchlun⸗ 
den und gerufen hätte: „Nur einen Tag Maler ſein, und 
ann ſterben. 

Alſo muß ihn der Vernichtungsſpruch der Unfehlbaren 
an der Akademie ſchlimm getroffen haben. Zum Glück 
beſaß er die ſtarke Elaſtizität und den inſtinktiven 
Glauben an ſich ſelbſt, der alle Großen auszeichnet. 
Er ſtudierte außerhalb der Akademie weiter bei dem Land⸗ 
ſchaftsmaler Eſchke, kam ſehr bald über die unperſönliche, 
überlieferte Methode heraus, und fing an, ein Eigner 
zu werden. Das „Kopieren“ wurde ihm bald Unmöglichkeit. 
ebenſo das „Komponieren“ verſchiedener Skizzen zu einem 
„Bilde“. Er wanderte hinaus ins Freie, und ſtudierte in 
und an der Natur jelbit; kleine ſonnendurchleuchtete Garten⸗ 
winkel mit flatternder, bunter Wäſche: Netze, die am Boot 
trocknen; Kinder am Brunnen plantſchend, eine alte Dorf⸗ 
kirche unter blühenden Apfelbäumen, Feldraine uſw. — Bei 
aller Konzenration auf ſein Studium geriet er nie in Ge⸗ 
fahr, einſeitig zu werden. Davor ſchützte ihn ſein reger 
Geiſt, ſeine vielſeitigen Intereſſen. nahm lebhaft⸗ 
warmen Anteil an allem Geiſtesleben ſeiner Umgebung, 
und feine ſcharfen Augen ſonderten raſch das Weſentliche 
vom Unweſentlichen. Er verkehrte nicht nur mit den erſten 
und bedeutenden Malern Berlins (Corinth, Liebermann, 
Skarbina, Müller⸗Kurzwelly, Klinger, v. Hofmann gehörten 
zu ſeinem Freundeskreis), in ſeinem Atelier gingen auch 
alle jungen, hochbegabten Literaten, die etwas zu ſagen 
hatten, aus und ein. Max Halbe las ſeine „Jugend“ hier 
zuerſt vor, und in dem kleinen Blockhauſe im Grunewald, 
das Konſul Roſenberg Leiſtikow mehrere Jahre zur Be⸗ 
nutzung als Sommerwohnung überlaſſen hatte, trug Ger⸗ 
hart Hauptmann das Manuſkript des „Armen Heinrich“ 


und des „Hannele“ vor. ; 
Makay, Theodor Wolff, der Schauſpieler Kittner und der 
Theaterleiter Dr. Brahms vervollſtändigten den Kreis. 

m Frühjahr 1892 hatten Leiſtikow und ſeine Geiſtes⸗ 


zu uns. Kommt aus aller Welt, von dort, wo in fremden 
1 diesſeits und jenſeits des Ozeans die deutſche Zunge 
klingt! . 

Wenn ihr da ſeid, wenn der Gleichſchritt eurer 
Hunderttauſende durch unſere Straßen hallt, wenn 
wir uns die Hände ſchütteln und uns im Vorüberziehen 
brüderlichen Auges grüßen, dann ſoll uns alle ein Ge⸗ 
2700 re Deutſchland! Vaterland! Hei⸗ 
materde 


Programm des Deutſchen Turnfeſtes. 


Das Programm des Deutſchen Turnfeites zeigt Viel⸗ 
ſeitigkeit der turneriſchen Arbeitsformen, 
und iſt wie kein zweites FE Yan das allgemeine Können 
und die vollkommene Durchbildung der Turner zu prüfen. 
Es ſieht are Veranſtaltungen vor: 

21. Juli: Rheinſtromſtaffel Baſel-Köln über 2000 
Kilometer. 

22. Juli: Eröffnung der Turnfachausſtellung und Ein⸗ 
weihung des Jahndenkmals im Stadion. 

23. Juli: Turneriſche Schüler⸗ und Hochſchüler⸗Wett⸗ 


N 3 
Juli: Preſſeempfang (450 Journaliſten) und Eins 
kommen der Rheinſtromſtaffel. 

25. Juli: Einholung des Banners der D. T. und Über⸗ 
gabe an den Vorſtand. Begrüßungsfeier in der großen 
Feſthalle am Rhein und Aufführung des Feſtſpiels „Feuer 
am Rhein“. \ 

26. 727 5 Beginn der Wettkämpfe, Weiheſtunde der 
Sängerlieder, Begrüßungsabende verſchiedener Turnkreiſe. 

27. Juli: Beendigung der Mehrkämpfe, Beginn der 
Turnerſpiele, Vorkämpfe in Leichtathletik, Endſpiel um die 
D. T. Fußballmeiſterſchaft, Maſſenturnen der Frauen. 

29. Juli: Feſtzug durch die Stadt, das große Schau⸗ 
turnen, Volkstänze der Turnerinnen, Beendigung der 
leichtathletiſchen Kämpfe, Fahnenaufmarſch und Maſſen⸗ 
freiübungen von 40 000 weiblichen Turnern. 

30. Juli: Beginn der Turnfahrten und Beendigung 
des Turnfeſtes. 


Ein Glockenſtuhl im Kölner Stadion. 


Kurz hinter der Jahnwieſe in der Stadt der „Preſſa“ 
und des Turnerfeſtes hat die bekannte Glockengieſterei Otto 
(Hemelingen bei Bremen) aus Eiſenträgern einen Glocken⸗ 
kunt errichtet, in dem vier Glocken Platz gefunden 

aben. Sie werden durch ein elektriſches Läutewerk in 
Bewegung geſetzt. Die größte Glocke, abgeſtimmt auf den 
Ton C, iſt etwa 56 Zentner ane und dem Andenken 
der im Kriege Gefallenen gewidmet. Sie hat 


folgende Inſchrift: 
1914-1918. 


Was ich melde — Volkesnot 
Was ich klage — Heldentod 

Was ich mahne — Dank und flehn 
Was ich frohlocke — Auferſtehen. 


Sie wird erſtmalig am Sonntag bei den Ge⸗ 
agen und Totenehrungen auf den Kölner 


riedhöfen geläutet werden. Bei der Einweihung des 
ahndenkmals werden alle Glocken ihr Lied ertönen laſſen. 
Die Es⸗Glocke iſt 34, die F⸗Glocke 24 und die G⸗Glocke 
17 Zentner ſchwer. Sodann wird die P⸗Glocke jeden Abend 
175 Feierſtunde läuten, das heißt nach Schluß der ſport⸗ 
ichen Kämpfe. Alle vier Glocken werden dann noch bei der 
Schlußfeier geläutet werden. Die Herſtellerin hat die 
Glocken der Deutſchen Turnerſchaft für die Dauer des 
Turnfeſtes zur Verfügung geſtellt. Sie ſind beſtimmt für 
die St.⸗Marien⸗Kirche in Hamburg und werden 
dort nach dem Turnfeſt ihren endgültigen Platz finden. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreiſe des 
Einſenders verſeben fein; anonyme Anfragen werden arundfläglic 
nicht beantwortet. Auch muß leder Anfrage die Abonnementsaulttung 
beiltegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


V. M. Das kommt auf die Abmachung an. Iſt der Penſions⸗ 
preis monatlich vereinbart, ſo iſt er — auch wenn der Penſionär 
nur 14 Tage bleibt — für den ganzen Monat zu zahlen. 

„Dicke Berta“. Die r deutſchen 42 Zentimeter-Geſchütze, 
genannt „Dicke Berta“, fanden bereits am 7. Auguſt 1914 bei der 
Erſtürmung von Lüttich Anwendung, dann Winter 1914/15 vor 
Warſchau und nachher an Weſt⸗ und Oſtfront. 

FH. G. 75, Torun. Die Mietseinigungsämter beſtehen nur in 
Städten und Fabrikorten von mehr als Einwohnern. Sie 
ſind Einrichtungen der betreffenden Gemeinden; die letzteren tragen 
auch die Koſten. Beſchwerden über die Tätigkeit der Mietseini⸗ 
men find deshalb an den Magiſtrat reſp. den Stadtpräſi⸗ 

enten der betr. Stadt zu richten. 


Ueberproduktion am Weltlohlenmarlt. 


Wie alljährlich, gibt der deutſche Reichskohlenrat auch 
in dieſem 7 ſeine bekannte ſtatiſtiſche Überficht über die Kohlen⸗ 
wirtſchaft heraus, ſie enthält eine reiche Fülle von Zahlen über 
die Kohlenproduktion nicht nur der Welt. fondern jedes einzelnen 
Landes, das an der Weltförderung beteiligt iſt. Das Jahr 1027 
iſt nach der Feſtſtellung des Reichskohlenrates das bisher beſte Jahr 
der Kohlenförderung geweſen: es erbrachte die bisher ſtärkſte För⸗ 
derung der Welt mit 1467 Mill, To. Stein» und Braunkohlen aus 


Otto Erich Hartleben, Wedekind, 


genoſſen die Vereinigung der XI Beh Es waren die 
Maler, die die moderne Kunſt in Berlin vertraten, und die 
auch dem modernen Kunſtgewerbe Bahn brechen wollten. 
Leiſtikows kleine Naturausſchnitte fanden Beifall, genügten 
ihm aber bald ſelbſt nicht mehr. Er ſuchte nach groß⸗ 
artigeren Motiven, und fand fie in der nordiſchen Heimat 
ſeiner Gattin, die aus Dänemark ſtammte. Jetzt entſtanden 
die „Ruinen von Wisby“, Hügelketten und Waldbilder — 
erhabene Naturſchilderungen Dänemarks. Bald fing er an, 
angeregt durch nordiſche Motive, ſich aufs lebhafteſte kunſt⸗ 
gewerblich zu betätigen. Entwürfe von Möbeln, Teppichen, 
Wandſchirmen und hochlehnigen Stühlen entſtanden, und 
überall tauchten die heidniſch⸗nordiſchen Pferdeköpfe auf, 


ziehende Wildſchwäne, Reiher und ornamentale Wellen der 


dunklen, norwegiſchen Fjorde. 


1898 gründete Leiſtikow die Sezeſſion“. Eigentlich ans 
geregt durch einen Arger und Mißerfolg: die Ausſtellung 
am Lehrter Bahnhof hatte eins ſeiner wertvollſten Bilder 
Schwarze Föhren“ abgelehnt. Darum ſuchte er nach einer 
Möglichkeit, außer den „Elfen“ einer größeren Gruppe 
jüngerer Künſtler eine eigene alljährliche Ausſtellung im 
eigenen Gebäude zu ermöglichen. So entſtand auf Leiſti⸗ 
kows Anregung die „Sezeſſion“ in der Kantſtraße am 
Theater des Weſtens. Viele, Leiſtikow befreundete Mäzene 
unterſtützten daß junge, aufblühende Unternehmen mit 
Geld, und kunſtfreundliche Induſtrielle und Privatgglerien 
erwarben Bilder und kunſtgewerbliche Arbeiten, Leiſtikows 
Bilder waren ebenſo geſucht wie ſein Unterricht, es war 
wohl die glücklichſte Periode feines Lebens, reich geſegnet 
mit inneren und äußeren Erfolgen. Er hatte Berlin die 
Augen geöffnet für die herbe, melancholiſche Eigenart und 
Schönheit der Mark. Ruth Thorrin. 


— 


Uaſere Mpeimat war germaniſch, bevor die Slawen kamen! 


Neueſte Ergebniſſe der Erforſchung des Deutſchtums im Oſten. 
Von Dr. Hans Witte, Archivdirektor, Neuſtrelitz. 


Die Erörterung der Nationalitätsverhältniſſe im Oſten 
des deutſchen Lebensraums zeigt die Neigung, ſich in ent⸗ 
legene Vorzeit zu verlieren. Wie bei uns die Urgermanen⸗ 
theorie eine Dauer des Germanentums durch die Slawen⸗ 
überflutung hindurch bis zur deutſchen Wiederbeſiedlung 
annahm, jo haben vor kürzerer Zeit ſlawiſche Forſcher 
von einem Urſlawenkum nicht nur dieſer Gegenden, 
ſondern von ganz Mitteleuropa geträumt. Doch die Grund⸗ 
pfeiler, auf denen fie ihr Gedankengebäude errichteten, die 
Gleichſetzung der Völkernamen Suevus, Suavus und Sla⸗ 
vus ſowie der Ortsnamenbildungen auf —au (—ouwe) und 
Dow (—ovo), waren morſch. Von der um die letzte Jahr⸗ 
hundertwende der Welt verkündeten neuen Lehre iſt es 
9 aus till geworden. Dennoch hat die flawiihe Forſchung 
den Boden Mitteleuropas als Gebiet urflawiſcher Anſäſſig⸗ 
keit nicht preisgeben wollen. 


Die „Lauſitzer Kultur“ 


der Bronzezeit mit ihren von den nördlicheren germani⸗ 
ſchen ſtark abweichenden Formen und ihrer Erſtreckung von 
der mittleren Elbe über die Oder bis zur Weichſel, alſo 
über einen Raum, der ſich mit der ſpäter nachweisbaren 
Slawenausbreitung allerdings nur zum Teil deckte, bot 
eine zu günſtige Gelegenheit. 

ſieht 


Die deutſche Wiſſenſchaft überwiegend unter 


Koſſinnas Führung die Laufiger Kultur als illyriſch 


oder thrakiſch an, eine Minderheit unter Schuchhardt 
ſogar als germaniſch. Slawiſche Forſcher nahmen ſie als 
ſlawiſch in Anſpruch, doch keineswegs einhellig. Scharf hat 
beſonders der Tſcheche Peisker die prähiſtoriſchen Spa⸗ 
tergänge jeiner Stammesgenoſſen auf Mitteleuropas 

oden abgelehnt und an der Gegend der Pripetſümpfe 
als ſlawiſcher Urheimat feſtgehalten. Auch Lubor 
Niederle behandelt in ſeinem neueſten Werk (Manuel 
de l' antiquité ſlave, Paris 1928 und 1926) die Slawen Oſt⸗ 


deutſchlands als eingewandert und nicht als 
Autochthonen. 
Einen heißen Kampf haben die flawiſchen Autoch⸗ 


thoniſten um die vielumſtrittenen 


Sudetenländer 


geführt. Heute aber find in Böhmen und Mähren alle 
maßgebenden tſchechiſchen Bei namentlich Simek, 
Cervinka und Schränil von der Anſchauung einer 
ſlawiſchen Urbewohnerſchaft abgekommen (B. v. Richt⸗ 
bofen in Sudeta, Jahrgang fir, 1927, S. 71). Auf deut⸗ 
ſcher Seite hat zuletzt O. Menghin (Einführung in die 
Vorgeſchichte Böhmens und Mährens. Reichenberg 1926, 
Kraus) dieſe Anſchauung widerlegt. 

Dank überwiegend deutſcher Forſcherarbeit liegen dieſe 
Dinge für die Sudetenländer jetzt klar. Die Lauſitzer 
Kultur wurde hier abgelöſt von den keltiſchen 
Bojern. Ihnen folgen gegen 200 v. Chr. hermunduriſche 
Germanen und um 8 v. Chr. Markomannen und Quaden, 
von welch letzteren ein Teil mit den Vandalen anfangs des 
5. Jahrhunderts nach Spanien abwanderte (Ernſt Schwarz, 
der Quaden⸗ und Vandalenzug nach Spanien; Sudeta 1927, 
S. 1-12). Die Markomannen aber find, wie nach M. Heu: 
wieſers Darlegungen (Aus Regensburgs Vergangenheit 
1925, S. 96 f.) jetzt allgemein anerkannt wird, erſt um 535 
aus Böhmen nach Bayern abgezogen. 

Den Markomannen⸗Baiwaren folgten zunächſt Thürin⸗ 
ger und Langobarden (9. Preidel, Germanen in Böh⸗ 
men im Spiegel der Bodenfunde; Reichenberg 1926, Franz 
Kraus). Die Langobarden aber find erſt 568 nach Italien 
abgewandert. Erſt danach beſtand auf ſudetiſchem Bo⸗ 
den die Möglichkeit ſlawiſcher Niederlaſſung. Die 
Slaweneinwanderung wird auch hier nicht allzu lange vor 
600 erfolgt ſein. (Witte. Urheimat und Weſtausbreitung 
der Slawen; Volk und Raſſe 1928, Heft 1). 

Im Gegenſatz zu Böhmen⸗Mähren tobt 


Bang durch das Bromberger Muſeum. 
Die Bildergalerie 


des Muſeums iſt verhältnismäßig groß und es würde zu 
weit führen, hier alle ausgeſtellten Werke anzuführen. 

Von beſonderem Intereſſe iſt, die Bekanntſchaft eines 
Bromberger Malers zu machen, des Profeſſors an der 
Kunſtakademie in Königsberg, Maximilian Anton Pio⸗ 
trowſki, der von 1813—1875 gelebt hat. Die Sammlung 
enthält wunderhübſche Zeichnungen, verſchiedene Aquarelle 
und Ölgemälde dieſes Malers. Piotrowſki iſt ein hervor⸗ 
ragender Zeichner und guter Porträtiſt. Der 
ſichere Strich feines Bleiſtiftes findet auch in den Gemälden 
durch ſichere Pinſelführung Ausdruck. Der Künſtler malt 
in der impreſſioniſtiſchen Manier jener Jahre. U. a. hat 
das Muſeum zwei Heiligenbilder des Künſtlers in Beſitz, 
die wahrſcheinlich von einem kleinen Altarbild ſtammen, 
und die der Muſeumsſekretär Borucki unter allerlei 
Gerümpel in der Pfarrkirche entdecken konnte. 

Im Vorraum der Gemäldegalerie fällt zunächſt ein 
Bild W. Leiſtikows auf, der in dieſen Tagen anläßlich 
der 20. Wiederkehr ſeines Todestages von der geſamten 
Künſtlerwelt beſonders geehrt wird. Leider hat die 
Vaterſtadt des großen Künſtlers ſich zu einer beſonderen 
Ehrung nicht aufraffen können. Wie wir auch in unſerem 
Artikel zum Gebächtnis Walter Leiſtikows anführten, De» 
ſitzt das Bromberger Muſeum nur ein Bild des Malers, 
nämlich „Rauhreif am Waldſee“. Es iſt das beliebte 
Waldſeemotiv des Künſtlers, diesmal nicht ſonnendurch⸗ 
Lüht, ſondern im Winterfleid. Naturgemäß fehlt hier dem 

derke das, was uns die übrigen Bilder des Künſtlers fo 
beſonders lieb macht: Die Wärme und Tiefe des Waldes 
am verträumten See. Dieſe Wärme wurde durch den Froſt 
vertrieben, die Tiefe des Waldes iſt im Raubreif erſtarrt. 
Und ſo gibt uns dieſes Bild von dem Erfaſſen der Motive 
durch den Künſtler beredten Ausdruck. £ 

der jetzt in 


Von d 
on dem Bromberger Maler Lange, die Gemälde 
Hd 


Dresden arbeitet, beſitzt das Muſeum 
n e und „Kirchhof“. 055 
„ME egas enthält die Sammlung ein Bild, da 
mit dem Kulturleben Brombergs im Zuſammenhang ſteht: 
Es ſtellt den Stifter der Stadtbibliothek, Raume r, dar. 
Bon Joſef Brandt, einem Impreſſioniſten, der durch die 
Münchener Schule gegangen iſt, haben wir ein großes Ge⸗ 
mälde, „Epiſode aus dem Schwedenkrieg“ zu be⸗ 
wundern, von dem Berliner Maler Meng einen Akt, der 


leider ſehr unglücklich hängt. iſt ferner eine 

Sg — der 9 Wertvoll iſt f f 
eachtenswert iſt von den leb Künſtlern der 

Maler Sledzinſki⸗ Wilna, N eines 


Geiſtlichen“ eine Durchdringung alter „Sachlichkeit“ mit 
moderner Malmanier zeigt, dies e ec wirkt. 
Anna Römer ſtellt ein Aquarell „Bauernmädchen“ 
aus, das ſtark in ſetner Charakteriſtik iſt. Das Gleiche iſt 
von dem Bildnis der Familie des Küſtlers zu 
lagen, das von Auguſtynowicz ſtammt. Der Maler 

lewinſki iſt mit einem Laudſchaftsbild (Weichielmotiv) 
vertreten. Das Bild läßt Schlüſſe auf ein großes Talent 
zu, da aus dem keineswegs außergewöhnlich wirkungs⸗ 
vollen Motiv ſehr viel herausgeholt iſt. Bei Wlaitimil 
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auf polniſchem Boden 


der Kampf weiter. Koſtrzewſki und Rudnieki na⸗ 
mentlich ſind es, die hier an der Lauſitzer Kultur als einem 
Beweiſe ſlawiſcher Uranſäſſigkeit feſthalten. Die ſlawiſche 
Urbevölkerung ſei durch die gotiſch⸗vandaliſchen Germanen 
nur vorübergehend mit einer Herrenſchicht über⸗ 
deckt, nach deren Abwanderung aber von ſelbſt wieder 
alleinherrſchend geworden. 

Jahn, v. Richthofen und La Baume (Germanen 
und Altflawen in Oſtdeutſchland; Altpreuß. Forſchungen 
Jahrgang 2, 1925, S. 5 Mm haben dagegen hervorgehoben, 
daß die Lauſitzer Kultur hier nur bis in die Früh⸗ 
latsnezeit (500 —400 v. Chr.) gedauert hat und danach voll⸗ 
ſtändig verſchwunden iſt, während Oſtgermanen⸗ 
ſtämme ſeit dem 8. Jahrhundert v. Chr. bis ins 6. Jahr⸗ 

undert n. Chr. „faft ganz Kongreßpolen und Teile von 

alizien“ inne hatten. Von den erſt danach eingewanderten 
Polen laſſen Bodenaltertümer, wie ſelbſt polniſche 
Auchädlogen zugeben, nicht über das 9. Jahrhundert n. Chr. 
zurück nachweiſen. 

Vom ſprachlichen Standpunkt hat ſoeben F. Loren 
(Germaniſch⸗ſlawiſche Beziehungen im Weichſellande in vor⸗ 
hiſtoriſcher Zeit; vorweg ausgegebener SA. der Zeitſchrift 
des Weſtpreußiſchen Geſchichtg vereins) Rudnickis Auf⸗ 
ſtellungen nachgeprüft mit „vollſtändig negativen Reſul⸗ 
taten“. Das einzig Annehmbare ſei, daß in den Namen 
Gdingen und Danzig „der Gotenname in ſehr alter⸗ 
tümlicher Form ſteckt, wodurch aber keineswegs bewieſen 
wird, daß es Slawen waren, die die beiden Namen ſchufen 
und erhielten.“ Ausdrücklich aber betont er, daß dort unter 
den Germanen „noch ein andersſtämmiges Volk ſaß“, über 
deſſen Stammeszugehörigkeit „man bisher auch nicht ein⸗ 
mal Vermutungen aufſtellen“ könne. 

Wie weit ſich übrigens Goten auch längs der Oſtſee 
ausgebreitet haben, zeigt A. Spreckelſen „Das Grä⸗ 
berfeld Laakt (Lagedi), Kirchſpiel St. Jürgens, Harrien, 
Eſtland“ (Verhandlung der gelehrten eſtniſchen Geſellſchaft 
XXIV, Dorpat 1927). Seine ahr en hat ergeben, „daß 
hier ſeit dem 1. Jahrhundert n. Chr. eine germaniſche Ein⸗ 
wanderung aus Gotland oder auf dem Wege über Gotland 
ſtattgefunden hat“. Dieſe Germanenkolonie habe ſich bis 
ins 5. Jahrhundert gehalten. N 

Ein Geſamtbild des Neben- nud Nacheinander von Ger⸗ 
manen und Fremdſtämmigen in Polen zeichnet Walter 
Maaß, „Die Entſtehung der Poſener Kulturlandſchaft“ 
(Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Polen, Heft 10, 
Poſen 1927). Sein Verſuch, für die Zeit der deutſchen Wie⸗ 
derbeſiedlung die wirklich deutſchen Dörfer von den nur 
deutſchrechtlichen zu ſcheiden, verdient weitergeführt zu 
werden. Bemerkenswert tft, daß die für deutſche Beſiedlung 
beſonders charakteriſtiſchen Anger⸗ und Waldhufendörfer 
ſich in ihren dichten Anſammlungen überwiegend diesſeits 
der jetzigen Sprachgrenze befinden. 2 

Von wie gewaltigem Einfluß die deutſchrechtliche Sied⸗ 
lung über das ganze polniſche Gebiet hinweg geweſen iſt, 
wie ihr nicht nur die Entwicklung des Städteweſens, ſon⸗ 
dern auch die 

Schaffung eines polniſchen Bauernſtandes 
zu danken iſt, hat ſoeben Heinr. Felix Schmid „Die ſozial⸗ 
geſchichtliche Erforſchung der mittelalterlichen deutſchrecht⸗ 
lichen Siedlung auf polniſchem Boden“ (Vierteljahrſchrift 
für Sozial⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte, Band XX, Heft 3/4, 
1927, S. 301—355) dorgetan, ohne den Verſuch einer Schei⸗ 
dung der wirklich deutſchen von den nur deutſchrechtlichen 
Dörfern zu machen. 


Hoffmann, der mit einem Madonnenbilde vertreten iſt, 
hat man das Gefühl, daß er mit Gewalt durch eigenartige 
Farbenwahl wirken möchte. Von Rupniewſki, der 
übrigens auch die hübſchen bunten Anſichtskarten von 
Bromberg geithaffen hat, find etliche Bromberger Motive 
ausgeſtellt, die aber keineswegs gefallen können. 

Die Sammlung iſt, wie eingangs erwähnt, ſtark, und 
der Raummangel im Muſeum groß. Man könnte gewiß 
bei etwas ſorgfältiger Auswahl manchen Platz gewinnen, 
manches Gemälde, das jetzt gedrängt oder ungünftig hängt, 
beſſer plazieren. Möglich, daß hier manche Beſſerung ein⸗ 
tritt, wenn die geplauten Umbauten beendet ſein werden. 


Graphik. 


Im zweiten Stock nimmt ein kleiner Saal die graphi⸗ 
[be Sammlung auf. Auch hier ſind etliche Bromberger 
Motive vorhanden. Wie auch im Treppenhaus ſo ſind 
hier Federzeichnungen und Radierungen von Eulert, 

ulz, Sager und ondral ausgeſtellt. Von 
Mann wird eine hübſche Thorner Radierung, von Lam 
werden ſehr gute Holzſchnitte gezeigt. Neben alten Kupfer⸗ 
ſtichen enthält dieſer Raum noch eine Lithographie Chodo⸗ 
wieckis „Friedrich der Große“ und drei weitere Bilder 
des gleichen Meiſters. , 
a3 „graphiſche Kabinett“ iſt alſo verhältnismäßig klein, 
wäre aber leicht bei etwas liebevoller Pflege zu erweitern. 


Wallenſteins Schickſalswende. 


Die vergebliche Belagerung von Stralſund. 


begeht die Stadt 
an dem vor 300 


die Belagerung 


nd feſt 
Stralſu 1 


neigte ſich des mächtigen Feldherrn Stern. Dieſer helden⸗ 
müligen Verteidigun 


S @ 
— —— — — . ——— — — — — — —ũuũ: — ſſß—— - — — — |— — 
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Weit mehr noch, als wir bisher glaubten, iſt das 
Deutſchtum Kulturbringer in dieſen öſtlichen Gebieten ge⸗ 
weſen, hat das Kulturleben der dortigen nichtdeutſchen 
Völker maßgebend beeinflußt im Sinne einer unverkenn⸗ 
baren Hebung. Nicht etwa erſt von der preußiſchen Oſt⸗ 
markenpolitik künſtlich aufgepäppelt, wie polniſche Tendenz⸗ 
ſchriften vorſpiegeln, ſondern z. B. in Weſtpreußen 
ſchon lange vor der Ordenszeit vom einheimi⸗ 
ſchen Fürſtengeſchlecht der Samboriden herbeigerufen, hat 
es unter dem Orden die entſchiedene Oberhand gewonnen 
und bis tief in die Polenzeit hinein behauptet. Das lehrt 
uns der von Erich Keyſer herausgegebene „Kampf um 
die Weichſel“ (Berlin und Leipzig 1926, Deutſche Verlags⸗ 
anftalt), der mit feinen mancherlei Beiträgen berufener 
Forſcher ein Geſamtbild der weſtpreußiſchen Siedlungs⸗ 
geſchichte bietet. 

Für das öſtlichſte 

Oſtpreußen und das Memelgebiet 


liefert Getrud Mortenſen geb. Heinrich, „Beiträge zu 
en Nationalitäten⸗ und Siedlungsverhältniſſen von Pr. 
Litauen“ (Berlin⸗Nowawes 1927, Memelland⸗Verlag), einen 
neuen unumſtößlichen Beweis der ſpäten Ein wan⸗ 
derung der Litauer. Nach reichen archivaliſchen Ma⸗ 
terialien hat ſie u. a. die 5 der Grenzwild⸗ 
nis dargeſtellt, die ſich weit über die früheren Grenzen der 
Noch um 1400 ſaßen die Litauer 
öſtlich dieſer Grenzwildnis! Damit iſt die erſte ſicher ſeſt⸗ 
tellbare Weſtgrenze der Litauer gegeben, die aber gewiß 
ſchon lange beſtanden hat, nachdem ſie ihre noch um 500 n. 
Chr. bewohnte Urheimat in der Gegend Smolenſk⸗ 
inſk e verlaſſen hatten. Das Vordringen der Litauer über 
die Wildnisgrenze hinaus und auf preußiſches Gebiet hat 
erſt gegen 1450 begonnen 7 7 bis zum Anfang des 18. Jahr⸗ 
wie 


rovinz hinaus erſtreckte. 


1927, S. 177-195) im 
Anſchluß an die Forſchung ſeiner Gattin dartut. 


Die deutſche Siedlungsbewegung war längſt weiter 
nach Oſten vorgedrungen. in Litauen hatte fie 1280 
zur Gründung der Stadt Kowno geführt, ſich aber auch 
ſpäter in dieſem Lande nur in beſcheidenen Maßen ausge⸗ 
wirkt (Rudolf Heberle, „Die Deutſchen in Litauen“; 
Schriften des deutſchen Auslands⸗Inſtituts, A., Band 19, 
Stuttgart 1927). Im Baltikum, wo es auch zu keiner 
deutſchen Maſſenbeſiedlung gekommen tft, hat ſchon, wie Paul 
ohanſen, „Siedlung und Agrarweſen der Eſten im 
Mittelalter“ (Verhandlg. der Gelehrten Eſtniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, Band XXIII., Dorpat 1925), nachweiſt, 1261 der deutſche 
Orden einen Verſuch gemacht, mit Hilfe der Lübecker eine 
deutſche Beſiedlung in Kurland durchzuführen. Der Plan 
wurde 1267 wieder aufgegeben. Auch in Eſtland ſcheinen 
in der Gegend von Baltiſchport in und um Lodenrode gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts deutſche Bauern angeſiedelt 
worden zu ſein. f 


CCC 
Poſtabonnenten! 


Wer noch nicht auf die „Deutſche Rundſchau“ abonniert 
hat, wolle dies umgehend tun, damit eine rechtzeitige 
Belieferung vom 1. Auguſt ab erfolgen kann. Die Briefträger 
ſowie alle Poſtämter in Polen nehmen jederzeit Beſtellungen 
auf die „Deutſche Nundſchau“ entgegen. 
Bezugspreis für Auguſt⸗September 10,72 Zloty, 

für den Monat Auguſt 5,36 Zloty. 


Wanken zu bringende Haltung der Stralſunder Bürger 
ſchaft und ihrer Führer. > ER . 
Stralſund war für Wallenſtein ein äußerſt wichtiger 
pt m Beſitze diefer Stadt hätte er eine geeignete 
ene gegen Schweden und Dänemark ſein eigen 
rennen können, auch wäre er Herrſcher über die Oſtſee und 
die Küſte und über das ganze Pommernland geworden. 
Der Pommernherzog, der nicht halb jo viel Widerſtands⸗ 
kraft als die Bürger der Stadt aufbrachte, gewährte den 
kaiſerlichen Truppen freien Durchzug und Unterſtützung. 
Stralſunds Lage war ſehr bedrohlich. Kundſchafter brach⸗ 
ten Meldung von den herannahenden Truppen Wallen⸗ 
ſteins unter dem Feldmarſchall Arnim. Wie ſollte eine e 
elne Stadt der überlegenen Macht Wallenſteins ſtand⸗ 
Daten? Aber unter der entſchloſſenen Führe des 
ürgermeiſters Lambert Steinwich wurde ein Wider⸗ 
ſtand organiſiert, der ſich ſiegreich bewähren ſollte. Guſtav 
Adolf ſandte der ſchwer bedrohten Stadt Geld, Truppen 
und Waffen. Die Feindſeligkeiten begannen, als Teile des 
kaiſerlichen Heeres die Stralſund vorgelagerte Infel Dän⸗ 
holm beſetzten. Der ſtädtiſchen Flotte gelang es, die Trup⸗ 
pen wieder zum Abzug zu zwingen. Nun begann ein Be⸗ 
lagerungskrieg, wie man ſich ihn heftiger nicht vorſtellen 
konnte. Vom 13. Mai an war die Stadt vollkommen ein⸗ 
n aber die Bürger hatten es verſtanden, genügend 
ebensmittel herbeizuſchaffen. Sturm auf Sturm rollte 
gegen die Stadt, aber in heldenmütigem Kampfe wurden 


alle 1 n fle abgeſchlagen. Auch Frauen und Kinder 
4 1 55 9 1 eiſe mit, die Verteidiger der Stadt zu 


allenſtein war inzwiſchen ſelbſt herbeigeeilt, um die 
Angriffe zu leiten. Bisher unterſtanden die Truppen dem 
Feldmarſchall von Arnim, der als Evangeliſcher gleich⸗ 
zeitig auch zur Führung von Verhandlungen auserſehen 
war. Verhandlungen waren jetzt überhaupt an der Tages⸗ 
ordnung. Denn immer öfter verſuchte Wallenftein, durch 
Unterhändler einen friedlichen Ausgleich zu finden. Von 
mal zu mal wurden ſeine Forderungen geringer, aber die 
klugen wg witterten Morgenluft und gingen auf nichts 
ein. Zum Schluſſe waren von allen Forderungen Wallen⸗ 
ſteins nur mehr übrig geblieben der ehrenvolle Abzug der 
Truppen und Zahlung einer geringen Entſchädigungs⸗ 
ſumme. Zwölftauſend Mann waren bei den vergeblichen 
Sturmverſuchen auf Stralſund getötet worden. Ungeheuer 
hatte der Ruf Wallenſteins, der bis dahin als unbeſiegbar 
alt, gelitten. Man merkte überall an dem Beiſpiele Stral⸗ 
unds, daß Wallenſtein auch kein Zauberkünſtler ſei, und 
daß Mut, Einigkeit und Ausdauer Wunder vollbrin en 
können, Vom 13. Mat bis 24. Juli dauerte die Belagerung. 
Auch die ſchwergeprüfte Stadt Stralſund hatte grauſam ge⸗ 
litten. Aher der Kampfgeiſt der Bevölkerung war unge⸗ 
brochen. Schließlich blieb Wallenſtein nich übrig 
als ſang⸗ und klanglos abzuziehen. Das heißt, nicht ganz 
fo ohne Muſik. Denn ein luſtiges Horn, vom Turm der 
Stadt Stralſund geblaſen, tönte den abziehenden geſchlage⸗ 
nen e Truppen wie zum Spott nach. Seit dieſer 
b ngt jedes Jahr am Tage der Befreiung Stral⸗ 
die 67 der Belagerung Wallenſteins zum Andenken an 
1 85 9 Tie dergeblith ur Turme 3er 1 725 luſtige 
1655 e Belagerung ralſunds aber war 
der erſte Anſtoß zu Wallenſteins Niedergang. 
Dr. phil. Otto 


1 


ſammen. Gegenfber 1926 ergibt fih eine Steigerung von 
8,1 Prozent, gegenüber 1923 von 9,4 Prozent. Von der Ge⸗ 
ſamtſumme entfallen im Jahre 1927 87,0 Prozent auf Steinkohlen 
und 180 Prozent auf Braunkohlen. Ungefähr dasſelbe Anteilver⸗ 
hältnis weiſt das Jahr 1926 auf, dagegen ſtellt es ſich im Jahre 
1913 auf 90,7 Prozent für Steinkohlen und auf 9, 3 Prozent für 
Braunkohlen. Seit dem Kriege verſchiebt ſich das Verhältnis mehr 
und mehr zuungunſten der Stein kohle. Seit den letzten 
drei Jahren behauptet die Braunkohle einen Anteilſatz von 13 Pro⸗ 


zent. Die Weltſteinkohlenförderung iſt alſo mit 1276 Mill. To. 
daran beteiligt. Dieſe verteilen ſich auf die einzelnen Erdteile fol⸗ 
gendermaßen: 
(in Mill. To.) 1918 1925 1926 1927 
Europa 606,8 588,7 462,8 615,5 
Amerika . „„ 5316 536,8 608,6 557.2 
Aſien „ 54,7 71,7 74,9 74,4 
Afrika KR 8,7 174 13,4 121 
Ozeanien. 114,5 18,7 19,5 172 
Zuſammen 12168 1183,0 1179,23 1276,4 


Europa hat alfo die führende Stelle Ihr 
in der Weltſteinkohlenförderung wieder zurückgewonnen, die es im 
Vorjahre an Amerika verloren hatte. Sein Vorſprung beträgt 
4,75 Prozent, bleibt aber noch um 1,61 Prozent hinter dem Vor⸗ 
ſprung vom Jahre 1913, der 6,18 Prozent betrug, zurück. Die 
übrigen Erdteile haben ihren Anteil vom Jahre 1926 nicht be⸗ 
haupten können; ſie weiſen alle einen Rückgang im Jahre 1927 auf. 

Zum erſten Male erſcheinen in der Überſicht auch Angaben über 
den Kohlen verbrauch der Welt. Dieſe gewinnen unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen auf dem Kohlenmarkt der Welt be⸗ 
ſonderes Intereſſe. Die Depreſſion, die den Kohlenmarkt 
feit längerer Zeit beherrſcht, ſpiegelt ſich charakteriſtiſch in den 
Zahlen des Verbrauchs wieder. Eine Feſtſtellung verdient dabei 
allerdings beſonders feſtgehalten zu ſein. Wenn man von einer 
Depreſſion auf dem Weltkohlenmarkt ſpricht, ſo gilt dies lediglich 
für den europäiſchen Kohlenmarkt, nicht aber auch für den 
amerikaniſchen. t 

Über dem europäiſchen Kohlenmarkt hängen — ſo urteilt die 
„Voſſ. Ztg.“ — allerdings 

ſchwarze Wolken. 

Wenn man auch bedenken muß, daß für den Konſum immer 
eine gewiſſe Menge über den jeweiligen Bedarf auf Lager gehalten 
werden muß, auf die der Konſum in außergewöhnlichen Zeiten 
zurückgreifen kann, fo iſt es doch des Guten zu viel, wenn, 
wie aus der Überſicht hervorgeht, dieſe über mengen im 
Jahre 1927 auf dem Weltmarkt rund 100 Mill. To. Kohlen 
betrugen. Für den europäiſchen Kohlenmarkt ſpeziell ſtellt ſich 
dieſes Mehr ſogar auf 110 Mill. To. Es iſt klar, daß durch derart 
große übermengen jeder Keim eines wirtſchaftlichen Gedeihens in⸗ 
folge des ungeſunden Verhältniſſes zwiſchen Angebot und Nach⸗ 
frage von vornherein abgetötet wird. In dieſem Zuſammenhang 
muß jedoch bemerkt werden, daß der europäiſche Verbrauch im 
Jahre 1927 gegenüber dem Vorjahre ſehr geſtiegen iſt, während 
der Verbrauch Nord⸗ und Südamerikas einen erheblichen 
Rückgang aufweiſt. 

Der Weltkohlenmarkt ſtand im Kalenderjahr 1927 unter dem 
Einfluß der 


Liquidation des engliſchen Bergarbeiterſtreiks von 1926. 

Der engliſche Bergbau befand ſich vor der Aufgabe, ſeine Be⸗ 
ziehungen zum Auslande wieder herzuſtellen, die anderen Kohlen⸗ 
exportländer mußten beſtrebt ſein, den Zuwachs an Förderung und 

port, der ihnen aus dem engliſchen Streik zugefloſſen war, nach 
lichkeit feſtzuhalten. 

Die Ausfuhr der außerengliſchen Kohlen⸗ 
e xportländer hat ſich, nachdem die engliſche Kohle wieder auf 
dem Weltmarkt erſchien, erklärlicherweiſe nicht auf dem Stande 
von 1926 halten laſſen. Bemerkenswert iſt indeſſen, daß dieſe 
Länder den Zuwachs an Export, den ſie in 1926 gegenüber 
dem Vorjahr gewonnen hatten, keineswegs in vollem 
Umfange, ſondern nur zu einem Teil eingebüßt haben. 
Ihr Export war 1927 faſt durchweg größer, als 1925. 


Ausfuhr in Mill. Tonnen Koks auf Steinkohle mugerechnet. 


1925 1926 1927 

Deutſchlan d 
Steinkohle „ „ 32,7 54,0 891 
Braunkohle „ „ 18 2,4 16 
England „ 550 222 55,2 

do. Bunkerkohle für Dampfer 

im auswärtigen Handel . 16,7 78 17.1 
Frankreich „ 5,8 5,1 5,1 
Belgien „ „ 44 5,6 4,7 

Tſchechoſlowaket 
Steinkohle „ 20 3,5 2,9 
Braunkohljñſiſe . „ 238 3,1 3,2 
F 2 11,9 9,6 


c . 36,7 19,4 
Somit hat ſich die Wiedereinſchaltung der engliſchen Kohle für 
die anderen Produktionsländer, rein mengenmäßig ange⸗ 
ſehen, ohne größere Schwierigkeiten vollzogen. Ein anderes Bild 
gewinnt die Betrachtung allerdings von der Erlös ſeite her. 
Der Wettbewerb war trotz der erwähnten Milderungsfaktoren auf 
dem Gebiet der Preiſe überaus ſcharf. Der engliſche Berg⸗ 
bau war offenſichtlich beſtrebt, auf dem Weltkohlenmarkt nicht nur 
den Beſitzſtand von 1925 wieder zu erlangen, ſondern ſeinen Export 
nach Möglichkeit wieder auf den in den Vorjahren erreichten Um⸗ 
fang zu bringen.“ 

Was die Preisentwicklung betrifft, jo find — nach dem 
„Berl. Tagebl.“ — die engliſchen Kohlenpreiſe im Jahre 1927 
um durchſchnittlich 5 bis 8 Sh. pro Tonne, alſo um 20 bis 30 Pro⸗ 
zent, geſunken. Trotz dieſer enormen Preisſenkung hat der 
engliſche Bergbau ſein eigentliches Ziel, nämlich die Steigerung 
des Exports über den Tiefſtand des Jahres 1925 hinaus bis jetzt 
nicht erreicht. Von der Verbrauchsſteigerung in den 
Importländern, die allen anderen Exportländern einen Export⸗ 
zuwachs gegenüber 1925 zuführte, hat der engliſche Bergbau 
nicht profitiert. 

über den Kampf um den Markt im laufenden Kalender⸗ 
jahre macht der Bericht folgende Angaben: Die engliſchen Export- 
preiſe ſind von Ende 1927 auf März 1928 weiter zurückgegangen; 
3. B. für Durham beſt gas von 16/— auf 15/6, für Cardiff beit dry 
large von 19 — auf 18/6. 

Auch die polniſchen Exportpreiſe haben weiter nachgegeben. 


Bei der Lieferungsausſchreibung der norwegiſchen Eiſenbahnen 


im März 1928 wurde die Geſamtmenge von 35 000 Tonnen an die | 


polniſch⸗oberſchleſiſchen Gruben vergeben, und zwar — nach Zet⸗ 
tungsnachrichten — zu einem Preis fob Danzig von 11/— bis 11/3 
je Tonne. Nach Abzug der Fracht, der Umladekoſten und Lager⸗ 
5 verbleibe den Gruben bei dieſen Preiſen höchſtens 6/— 
e Tonne. 

Berückſichtigt man ferner, daß die außerdeutſchen Kohlenproduk⸗ 
tionsländer auf dem Gebiete der techniſchen und organiſatoriſchen 
Rationaliſierung ihres Bergbaus noch nicht jo weit vor⸗ 
geſchritten ſind wie in Deutſchland und daher noch manches heraus⸗ 
holen können, was ihre Stoßkraft auf dem Markt verbeſſert, zieht 
man zudem in Betracht, daß die ſchärfſten Konkurrenten auf dem 
Weltmarkt, England und Polen, ihre frühere Förderungsleiſtung 
noch bei weitem nicht erreicht haben, jo wird man kaum an⸗ 
nehmen können, daß ſich der Unterbietungswett⸗ 
bewerb auf dem Weltmarkt in abſehbarer Zeit mildern wird, 
zumal auch Amerika wieder mit voller Förderung auf dem Welt⸗ 
markt auftritt. Aus der Erkenntnis dieſer Sachlage verſtärkt ſich 
der Ruf nach einer f 


internationalen Kohlenverſtändigung. 
0 


Die polniſch⸗engliſche Konkurrenz. 


Rückgang der britiſchen Kohlenausfuhr in der erſten Jahreshälfte. 


Nach den jetzt vorliegenden Ermittlungen des Board of Trade 
belief ſich die ohlenausfuhr Großbritanniens in 
der erſten Jahreshälfte (ohne Berückſichtigung der Bunkerkohlen⸗ 
lieferungen) auf 245 Millionen Tonnen gegen 26,2 Millionen 
Tonnen in der e Zeit des Vorjahres. Der Ausfuhrrück⸗ 
gang iſt in erſter Linie auf den ſcharfen Wettbewerb zwiſchen pol⸗ 
niſcher und engliſcher Kohle auf den ſkandinaviſchen Märkten ver⸗ 
urſacht worden, denn der Export nach Schweden, Norwegen, 
Dänemark und Finnland hat ſich gegenüber dem Vorjahr allein 
um 1,1 Millionen Tonnen verringert. 

In den Kreiſen der polniſchen Kohleninduſtrie 
finden die beſorgten Erörterungen des engliſchen Unterhauſes 
und der engliſchen Preſſe über die Zukunft des internationalen 
Wettbewers auf dem Kohlen⸗Weltmarkt ſehr wenig Beach⸗ 
tung. Man verwahrt ſich gegen den Vorwurf, Dumping 
mit Hilfe ſtaatlicher Unterſtützung zu treiben, indem man darauf 
hinweiſt, daß die tatſächlich Fehr niedrigen Ausnahme 
tarife der polniſchen Staatsbahnen für Exportkohle die Ren⸗ 
tabilität der ſtaatlichen Verkehrsunternehmungen micht beeinträch⸗ 
tigt haben. Wie der Warſchauer Korreſpondent der „Voſſ. Zeitg.“ 
feſtſtellt, wird das engliſche Schlagwort von der Notwendigkeit 
eines internationalen Kohlen⸗Locarnos mit Befriedigung 
verzeichnet. Angeſichts der allein im Laufe des letzten Jahres um 
rund 50 Prozent geſunkenen Preiſe für polniſche 
Exportkohle wächſt auch dort das Intereſſe an einer Beendigung 
des wilden Konkurrenzkampfes um die ſtrittigen Märkte, vor allem 
in Nordeuropa. Da jedoch der Umfang der Kohlenausfuhr auch 
im Laufe diefes Jahres noch erweitert werden konnte und in eins 
zelnen Monaten ſelbſt die während des engliſchen Bergarbeiter⸗ 


| ſtreiks exportierte Menge bereits wieder überſtieg, glauben vor 


allem die Führer des oſtoberſchleſiſchen Bergbaues das Angebot 
günſtiger Bedingungen abwarten zu können. 


Draht- Nartoſfelkörbe Nr. 1 
see 2 verzkt. Krippgeflecht zum 
f \ Abwaschen d. Kartoffeln 
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Alexander Maennel, 
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Knaben- und Mädchen-Gymnasium 


des Deutschen Gymnasialvereins zu Lodz 
Aleja Ko$ciuszki 65 
verlangt für das Schuljahr 1928/29 


1 Klassiker für Lateinunterricht. 
1 Historiker 
[1 Gesanglehrer. 


Erforderlich sind volle Qualifikation M. N. W. R. i O. P. 
S Gehalt laut Normen der Warschauer Normenkommission. 
U Anträge sind umgehend an die Direkfion zu richten. 


Witwe, evangel,, ſucht 
Herrenbekanntſchaft 
von 50 bis 55 Jahren 
ge ſpäter. Heirat. 

unt. J. 4482 an die 
Geſchäftsſtelle d. Zeitg. 


Helru wünsch, sıets 


viele vermög. 
Damen, reich, Auslän- 
derinnen viele Einhei- 
raten. Herren a. ohne 
Vermög. Ausk. sofgrt 
Stabrey, Berlin 113, 
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Schulentlaſſen. Knabe 
ſucht Stelle als 
Laufburſche. 1423 

Poznanska 24, 1 Tr. r. 


Kontarillin 


ſucht v. 1. od. 15. Aug. 
Stellung, auch na 


Geldmürkt 
außerhalb. Off. 


: ; u. C. 
Suche ſofort auf ein 4467 a. d. Geſchſt. d. Ztg. 


Grundſtück v. 240 Mira. 


bprother chats“ Suche p. J 8. Stellung 


als Hilfe im Kontor od. 

1 5 000 21 a. Maſchinenſchreiberin. 
Offerten unter L. 4484 

Meldungen find unter a. d. Geſchäftsſt. d. Zeitg. 
2 9982 a. d. 1 Se e e 
ieſer Zeitg. zu richten. jährige Tochter, welche 
bisher nur in unſerem 
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Bydgoszcz, ulica Sniadeckich 56 
Größte Pianofabrik des Ostens — 150 Arbeiter 
Gegr. 1905 Tel. 883 u. 458. 


Einen jungen, tüchtig. 
Schmiedegeiellen 
ſtellt von ſofort ein 4485 
Schmiedemſtr. Nehring, 
Oſowagöra Bydgoſscs). 


Geſucht zum 1. 10. zu Für kl. Forſthaushalt 
alleinſtehender Dame wird ſof. ein 14-16-jähr. 
Engiſch in Ochſenkopf bei Strippau 


oagera Bu e ältere, gebild. evangel, Mädchen volles Inventar, bei 15—20000 ©. Anz. 
ummm nusdame ſucht. Först. Bakowo irtſchaft 256 More. 
Gärtner geſucht. d e dal ländl. Haus. D.Warlubie,now.Swigeie, Landwirtſchaft bei Sobbowitz. 9 


Vom 1. Auguſt oder halt leiten u. miteinem volles Inventar, (Motorpflug) uſw. 
ſpäter wird unter vor⸗ Küchenmädchen auchd. Junges Mädchen bei 30000 G. Anzahlg. billig verkäuflich. 
läufiger Leitung des Kochen übernehm. ſoll. mit allen häusl. Ar⸗zZulewski, Danzig. Stadtgraben 19. 
Obergärtners für die Zu gleicher Zeit joll; beiten vertraut, das gut Große Auswahl kl. u. ar. Landwirtihait.; 
hieſigen Treibereien u. dieſe in ihrer Freizeit kochen kann, wird als für Käufer alles koſtenlos. Tel. 26323. 


Landwirtſchaft 235 Morg. 


Einen aus der Landmaſchinenbranche 
hervorgegangenen ledigen 


Kaufmann 


für Kalkulation und polniſch⸗deutſche 
Korreſpondenz von ſofort geſucht. 
Ausführliche Eilofferten mit Angabe 
des früheſten Eintrittstermins und der 
Gehaltsanſprüche erbeten. 10006 
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Autowerkſtatt. Off. u. . e e iat 501“, in ieh t 
jungen d. Ztg. zu richten. Ge⸗ Gebäuden. Dieſelbe k. 30 Bände Klaſſiker und „Fiat 501“, in ſehr gut. 
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zweiofſtellen vorhan⸗tungslektüre z. verkauf. 


Promenada 22, zu verkaufen, Näheres 
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1 Laborant 
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x Sy Dworcowa 15. 


Off.u.8.1483a.d.6.0.3. 


bauer, Chetmza, 


Kramer 


a. d. Geſchäftsſt. d. Zeitg. Ztotniki Kujawskie. 1008| Frick, Cb a. Daazd 18. 


Franzöſiſcher Etappenflug über den Ozean. 


Paris, 23. Juli. Das Waſſerflugzeug „Fregatte“, 
geitenert von Leutnant zur See Paris, ſtartete geſtern 
um 17.05 Uhr von Breit nach Newyork. Leutnant Paris, 
begleitet von einem zweiten Piloten und einem Funker, 
beabſichtigt, auf den Azoren und Bermudas Zwiſchenlan⸗ 
dungen en, ER 5 e 

aris, 24. Juli. (Eigene Drahtmeldung. e Lats 

dung bei den Azoren ging glatt von ſtatten. Der Weiter⸗ 

klug der „Fregatte“ hat ſich jedoch verzögert, da der 
otor des Flugzeuges beſchädigt ik. 


Fudenpogrome in der Ukraine. 


Riga, 24. Juli. Aus Charkow werden ernfte Un 
ruhen gemeldet, die in der Süd⸗ Ukraine während der 
Ernte ausgebrochen ſind. Mit Senſen bewaffnete Bauern 
überfielen jüdifhe Anftedler, während fie bei der 
Ernte waren. Bei Mariampol wurde eine Attacke auf die 
jüdiſche Kolonie unternommen, etliche Juden wurden ver, 
prügelt und die jüdiſchen Anfiedlungen wurden in Bran 
geſteckt. Die Juden, die auf dem Felde waren, wurden 
umzingelt und die ukrainiſchen Bauern mähten ihr Ge⸗ 


treide für ſich ab. 5 
Die Pogrome nahmen ſchließlich einen derartigen 
Charakter an, daß der Rat der Volkskommiſſare dazu 
Stellung nahm und den Beſchluß faßte, die ednet der 
den in der Ukraine zu verhindern. Für die jüdiſchen 
andwirte — im fernen Oſten Land zur Verfügung 
geſtellt werden 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original» kel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. 2 BE Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg. 24. Juli. 
Wettervorausſage. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung mit geringer Nieder⸗ 
ſchlagsneigung und unveränderten Temperaturen an. 


Erntebräuche in alter Zeit. 


Bei unſeren alten germaniſchen Vorfahren, deren Reli⸗ 
gion eng mit der Natur vertu war, bedeutete auch die 
Zeit, wenn draußen in Feld und Flur alle Früchte reiften 
und man nun das, was man im Frühjahr geſät hat, ernten 
5 ein großes ecßſt, das den Göttern gewidmet war und 

“2 man großen Freuden beging. Etwas davon erhielt ſich 
auch noch bis tief in die Zeiten hinein, da das Chriſtentum 
auf germaniſchem Boden den Sieg über den heidniſchen 
Götterkult davontrug. Mit Sang und Klang zog man auch 
da noch hinaus, wenn die Früchte auf dem Felde zur Ernte 
reif wurden, und wenn ſie dann glücklich in die Scheunen 
e waren, dann feierte die Kirche das Erutedanf- 


Die Ernte war damals eine gemeinſame Angelegenheit 
des ganzen Dorfes. Es war nicht ſo wie heute, daß jeder 
Beſitzer eines Feldes auszog, wenn es ihm für recht dünkte, 
um das Getreide auf ſeinem Stück Land zu mähen und ein⸗ 
zufahren: nein, alle gingen gemeinſam vor. Der Wille der 
Dorfälteſten war entſcheidend. Sie ſchauten nach dem Him⸗ 
mel und achteten auf den Wind, welches Wetter er wohl 
bringen, würde. Und wenn dann ihre Prognoſe günſtig aus⸗ 
fiel, dann ſprachen ſie das entſcheidende Work: Morgen 
Ziehen wir aus, das Getreide zu ſchneiden. Das galt allen 


Dorfgenoſſen. Von Haus zu Haus, von Familie zu Familie 


ing die Nachricht weiter und verbreitete ſich wie ein Lauf⸗ 
euer. Sie alle holten Senſe und Sichel hervor und machten 
ſich bereit. Am nächſten Morgen brachen ſie ganz früh auf, 
kaum daß die erſten Strahlen der Sonne im Oſten ſchüch⸗ 
tern hervorlugten und die Erde grüßten. Froh fingend 
gingen fie Schulter an Schulter, und Schulter an Schulter 
verrichteten ſie auch ihre Arbeit. Gemeinſam wurde gemäht, 
gemeinſam das gemähte und getrocknete Getreide eingefah⸗ 
ren. Eine von Generation auf Generation überlieferte 
Feldordnung ſchrieb genau vor, wie man dabei vorzugehen 
hatte. Wehe dem, der ſich ihr nicht fügen wollte. 

Daß ſich ſolche Erntefitten ausgebildet haben, war übri⸗ 
gens durchaus kein Zufall, ſondern ſie waren notwendig be⸗ 
gründet in der damals herrſchenden Flurverfaſſung. In 
jener Zeit, als kein einziger der Dorfgenoſſen ein einheitlich 
zuſammenhängendes Feld fein eigen nannte, ſondern wo 
ſein Beſitztum in zahlreiche Parzellen, die an den verſchie⸗ 
denſten Stellen der Dorfmark lagen, zerſplittert war, da 
mußte eine ſolche für alle Dorfgenoſſen geltende Feldord⸗ 
nung beſtehen; denn zu den einzelnen Teilgrundſtücken 
führte in den meiften Fällen kein anderer Zugang als durch 
den Beſitz der Nachbarn hindurch, und es wäre ein heilloſes 
Durcheinander eutſtanden, wenn jeder nach feinem Willen 
hätte im Frühjahr ſäen können, was ihm gut dünkte und 
dann wieder zu dem ihm genehmen Zeitpunkt geerntet hätte. 
Es mußten ſchon genaue Vorſchriften darüber beſtehen, die 
für alle Dorgenoſſen bindend waren. Daß es freilich man⸗ 
chen, beſonders ſelbſtändig eingeſtellten Elementen, ſchwer 
allen mußte, ſich immer den gemeinſamen Entſchlüſſen zu 
fügen, wenn fie auch zehnmal davon überzeugt waren, es 

er zu wiſſen, das kann man ſich leicht denken. Man kaun 
Juelkber auch denken, daß in diefer Ausſchaltung der indivi- 
dennen Initiative auch eine Hemmung des Fortſchrittes lag; 
—— es it ja eine allgemein bekannte Tatſache, daß die Re⸗ 
be Ey ſtets von Einzelnen ausgegangen find und daß in 

alle eſtts ein Moment der traditionellen Trägheit liegt. 
lers 1 haben wir ja auch während des ganzen Mittel⸗ 
Fortſchrit tauſend Jahre lang, kaum einen nennenswerten 
u Anſan in der Landwirtſchaft zu verzeichnen. Als dann 
E a bes 19. Jahrhunderts die große Revolution in 
ſchaft einſetzte, da wurde auch die Reform der 


8 on und die Zuſammenlegung der Grunditüce 


$ Scharſſchie 7 
eſſczießen findet am 25., 20. und 27. d. M. in Jagd⸗ 
| Die ware Zufahrtſtraßen find geſichert. N 
hang mit den f auinſpektion teilt mit, daß im Zuſammen⸗ 
münde der Wa srausbefierungen am Binnenhafen in Brahe⸗ 
um einige Ze tante rſtand der unteren kanaliſterten Brahe 
Hin des Aumeter geſenk t wird, und zwar von 6 Uhr 
beladenen Dicrkägen um 10 Uhr abends des 90. Jult. Die 
e m 
oberhalb der Stadtjcleufe anfegen der im Binnenhafen oder 


Schützt die Wäld⸗ ˖ 
auf den Beſuch der Walder in Brandgefahr. Mit Rüdfiät 


hörden ſtark auf die Beſtimmu eld⸗ 
ſtrafgeſetzes hingewieſen, nach . N Leben! 


oder in gefährlicher Nähe von Gebäuden Feuer anzündet, 


nähert 
brennende oder glimmende Gegenſtände ihm fi ui 15 
gazzenzeite) fortwirft oder es de (Zündhölz 


wird darauf hingewieſen, daß zur lender aut von Wald⸗ 
0 das Publi⸗ 


$ Entlaſſungen aus den Gefängniſſen. Auf Grund der 


une wurden bisher aus den verſchiedenen Gefängniſſen 


f 


Gefangene entlaſſen, die durch Bromberger 
Gerichte verurteilt wurden. Darunter befinden ſich 
einer wegen Mordes, 2 wegen Kindesmordes, 3 wegen Ur⸗ 
kundenfälſchung, 3 wegen Vergewaltigung, drei wegen Be⸗ 
geh zwei wegen ſchwerer Körperverletzung mit töd⸗ 
ichen Fo 
Begnadigt wurden desgleichen die beiden Ukrainer Bory⸗ 
fiewicz und Gronſki, die ſeinerzeit auf dem Brom⸗ 
berger Bahnhof verhaftet wurden und in deren Koffer man 
Erplofionsmaterial vorgefunden hatte. Wie mitgeteilt 
wird, ſollen noch weitere Gefangene entlaſſen werden, denen 
durch die Amneſtie die Strafe teilweiſe oder ganz erlaſſen 
wird. Der Brudermörder Leitgeber hat auch eine Ein⸗ 
gabe um Begnadigung gemacht, die aber abgelehnt 
wurde, da die Amneſtie nicht auf Verbrechen Anwendung 
findet, die aus Gewinnſucht begangen wurden. 


5 Auf dem Bahnhof beſtohlen wurde beim Einſteigen in 
den Zug der Süterbeamte n ulezynſki. Ein Taſchen⸗ 
dieb entwendete ihm die Br eftafche mit 50 Zloty und vers 
ſchiedenen Dokumenten. 


Plötzlicher Tod. Im Kolonialwarengeſchäft der Frau 
Joſefa Chudy, Rinkauerſtraße 42, erſchien vor einigen 
Tagen ein Mann, der eine Dollaranleihe „auf Raten“ ver⸗ 
kaufen wollte. Der Agent einer Firma aus Krakau ließ 
ſich durch die im Laden anweſende Tochter der Inhaberin 
nicht abweiſen und begann zu lärmen. Darauf erſchien 
der Kaufmann Chudy aus dem Nebenzimmer, um dem 
dreiſten „Reiſenden“. die Tür zu weifen. Dieſer aber er⸗ 
klärte, nicht eher das Geſchäft zu verlaſſen, bis er ſeine 
Anleihe verkauft habe. Durch das arrogante Wehen des 
Fremden wurde der Kaufmann ſehr erregt und brach plötz⸗ 
lich zuſammen. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende 
emacht. In dem nun entſtehenden Tumult konnte der 

eiſende die Flucht ergreifen. Er iſt etwa 2025 Jahre 
alt, 1,70 Meter groß, brünett, hat längliches Geſicht und 
kleinen Schurrbart. Die Polizei fahndet nach dem 
„Dollaranleihe⸗Agenten“. 

In Aus dem Gerichtsſaal. Wegen eines Sittlich⸗ 
keitsverbrechens hatte ſich der Arbeiter Janatz 
Czizmowſki aus Schleuſenau, Jankeſtraße 23, vor der 
erſten Strafkammer des Bezirksgerichts zu verantworten. 
Die Tat verübte der Angeklagte an ſeiner minderjährigen 
Stieftochter. C. wird nach dem gleichen Antrage des 
Staatsanwalts zu einem Jahr und ſechs Monaten 
Gefängnis verurteilt, wovon er ein Jahr verbüßen 
muß. — Die Arbeiter Joſef und Robert Czuprintak 
aus Dobrz, Kreis Bromberg, ſind beſchuldigt, in der Nacht 
zum 14. Februar dieſes Jahres von dem Felde eines Be⸗ 
ſizers größere Mengen Kartoffeln geſtohlen zu haben. Die 
Angeklagten beſtreiten dies und geben an, daß die beſchlag⸗ 
nahmten Kartoffeln ihre eigenen waren. Der Antrag des 
Staatsanwalts lautete auf je zwei Wochen Gefängnis. 
Da die Spuren nicht ausreichend ſind, ſprach das Gericht 
beide frei. — Der Schüler Tadäus Mazur von hier ſtahl 
aus den Räumen eines hieſigen Geſchäftsmanns größere 
Mengen Leder und verkaufte einen Teil davon dem Ar⸗ 
beiter Anton ierzchoſkawſki. Das Gericht ver⸗ 
urteilte M. zu zwei Monaten Gefängnis mit Bewilligung 
einer Bewährungsfriſt, W. zu 100 Zloty Geldſtrafe oder 
zehn Tagen Gefängnis. — Wegen eines Vergehens gegen 
8175 des Strafgeſetzbuches hatten ſich die Arbeitsburſchen 
Willi Jacek und Max Kaufka aus Wiſſek zu verante 
worten. Der Staatsanwalt beantragte für J. drei Mo⸗ 
nate, für K. ſechs Wochen Gefängnis; das Gericht ver⸗ 
urteilte Jacek zu ſechs Wochen Gefängnis und 
ſprach den Kaufka frei. — Der Mechaniker Joſef 
Kwiatkowſki von hier iſt beſchuldigt, von dem Händler 
Franz Koralemiti 475 ausländiſche Zigaretten gekauft 
zu haben. Während der erſte Angeklagte geſtändig iſt, be⸗ 
ſtreitet der zweite, überhaupt im Beſitz von Zigaretten 
ausländiſcher Herkunft geweſen zu ſein. Der Staatsanwalt 
beantragte für Kwiatkowſki 240. ZH m für Koralewſki 
Zloty Geldftrafe. Das Gericht verurteilt 
zu 192 Ztoty Geldſtrafe oder fünf Tagen 
Koralewſki mangels ausreichender Bewei 

9 


Vereine, Veranſtaltungen ic. 


reundinnenverein. Mittwoch, den 235. Juli: Ausflug nach Mühl⸗ 
Bea Dorf, 2.30 Uhr Kleinbahn bis Ser PB bat 
0 4451 


pra 


Haft und f 
fe frei. 


7 Minuten. 
* 5 * 


b. Mogilno, 23. Juli. Schweres Autounglück. 
Der Chauffeur Nowak des Gutes Obudno hatte von 
ſeinem Chef die Erlaubnis erhalten, ſeine Eltern in Twir⸗ 
dzin bei Mogilno mit dem alten Auto zu beſuchen. Er fuhr. 
nach Mogilno und holte ſeinen Vetter und ſeine Baſe ab. 
Unterwegs ſtellte er aus Verſehen den Rückgang ein, ſo daß 
der Wagen in den tiefen Chauſſeegraben fuhr und ſich über⸗ 
ſchlug. Der Vetter des Chauffeurs konnte ſich durch Ab⸗ 
ſprung retten, während der Chauffeur und ſeine Baſe unter 
dem Auto zu liegen kamen. Nowak trug einen Schädel⸗ 
bruch davon, während die Baſe unverletzt blieb. Der 
Chauffeur ſtarb an den Folgen des Unfalles. — Auf 
dem Gute Miſchinek bei Orchowo fuhren die Gutsarbeiter 
in den nahen See mit einem Geſpann Pferden, um Waſſer 
u holen. Der Knecht fuhr jedoch zu tief hinein, ſo daß die 
ferde ertranfen, während der Knecht ſich zeitig retten 
konnte. 
es. Mrotſchen (Mrocza), 23. Juli. Autounglück. 
Geſtern er das Auto des Herrn Neja 
auf der Chauſſee nach Vandsburg kurz vor Wiele. Es fuhr 
an einen Baum oder Steinhaufen und überſchlug ſich. Der 
Inſaſſe, der älteſte Sohn des Eiſenhändlers M. Krauſe 
aus Mrotſchen, wurde herausgeſchleudert und erlitt an Ge⸗ 
ſicht und Kopf erhebliche Verletzungen. Der Cheuffeur trug 
infolge der Glasſplitter am Oberſchenkel ſchwere Wunden 
davon. Die Verletzten wurden ins Krankenhaus nach 
Vandsburg geſchafft. Dem Auto wurde das Verdeck abge⸗ 
riſſen und ſämtliche Glasſchelben zerſtört. Es wurde durch 
ein anderes Auto abgeſchleppt. — Dieſe Stelle, an der ſich 
das Unglück ereignete, ſteht bereits in einem ſchlechten Ruf. 
Vor einigen Jahrzeßulen wurde dort ein Jude ermordet 
und eine Frau überfallen. Vor kurzem wurden die beiden 
Leichen der grauſig ermordeten Fleiſcher im Wage ſitzend 
an dieſer Stelle aufgefunden. Bald darauf wurde dort ein 
nee. von einem Motorrad überfharen, der an den Folgen 
verſtarb. 


Kleine Rundſchau. 


Nügen wird mit dem Feſtland verbunden. 


über die geplante Verbindung der Inſel Rügen 
mit dem Feſtland iſt jetzt die Entſcheidung zuauniten 
eines Dammes gefallen, der zwiſchen Alte Fähr und 
Stralſund verläuft. Der Rügen⸗Damm wird eine Breite 
von 20 Meter haben und neben einer zweigleiſigen Bahn⸗ 
anlage auch Raum für Autor, Wagen⸗ und Fußgänger⸗ 
verkehr bieten. Zwei Klappbrücken werden ihn in Ab⸗ 
155 von E 05 5 85 n fl. den Schiffs⸗ 
verkehr na ralſund zu ern. oſten ſind auf 18 
Millionen Reichsmark veranſchlagt. . . 


Das aſtronomiſche Zentrum des Weltalls entdeckt? 


Dr. Harlow Shapley, der Leite n 
Abteilung der Sarwasb. liner wir zie mifgen 
oſtronomiſchen 5 des Weltalls entdeckt haben. 


gen, 1 wegen Hehlerei und 37 wegen Diebſtahls. 
Als Einheit gilt dabei die Entfernung von 9,5 Billionen 


te Kwiatkowſki 


— 


Dieſer vielumſtrittene Puntt ſoll 52 000 Lichtjahre von der 
Erde entfernt liegen und an die Sernbilder Aeskulap, 
Skorpion und Centaur grenzen. Dr. Shapley behauptet 
weiter, daß das Weltall eine rotierende Bewegun, habe: 
je näher ein Stern dem Zentrum ſtehe, deſto langſamer 
drehe er ſich, da die Drehung des Alls mit der eines Mühl⸗ 
ſteines zu vergleichen ſei. Das Lichtjahr iſt ein aſtronomi⸗ 
ſcher Begriff, um die großen Entfernungen auszudrücken. 


Kilometer S ein Lichtjahre. Man kommt alſo bei der Aus⸗ 
rechnung der Shapleyſchen Angaben auf phantaſtiſche 
Ziffern, für die dem Laien jedes Verſtändnis fehlt. Aber 
auch die Wiſſenſchaft dürfte ſich mit den Shapleyſchen 
Theorien noch eingehend beſchäftigen. 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Geldmarkt“. f 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Vers 
fügung im „Monitor Polfti“ für den 24. Juli auf 5,9244 Slot 
eſtgeſetzt. 

Der Ztoty am 23. Juli. Danzig: Ueberweiſung 57,59 bis 
57,74, dar 0-7 erlin: . Warſchau, Katto⸗ 
wit oder Poſen 46.825. 47,025, bar gr. 46,65—47,05, kl. 46. 00, 
Newyork: Ueberweiſung 11,25, London: Ueberweiſung 43,37, 

ürich: Ueberweiſung 58,20, Mailand: Ueberweiſung 214,75, 
ukareſt: Ueberweiſung 18,17, Bud apeſt: bar 64,15 — 64,45, 
Wien: Ueberweiſung 79,32 — 79,60. 

Warſchauer Börſe vom 23. Juli. Umſätze. Verkauf — Kauf. 
Belgien 124,20, 124,51 — 123,89, Belgrad —, Budapeſt —, Bular 
Oslo —, Heliingfors —, Spanien —, Holland 358,72, 359, 
357,82, Japan —, Kopenhagen —, London —, 43,45 — 43.24 (Trani. 
43,35½—43,34¼ , Newyork 8,90, 8,92— 8,88, Paris 34,91, 35,00 
2 3482, Prag — N aa 15 4 17488, 172,00. — 171.25 
Sg 0m —, Wien 125,75, 126,09 — 125,44, Italien 46,72, 46,84 


— 


Amtliche Deviſennotierun der Danziger Börſe pom 
„Juli. In Danziger Gulden Warden Tolle: Deviſen: 
London 25,00 Gd Br., Newyork — 


— de * ur Gd. wre Br., 
Berlin 122,597 Gd., 122,903 Br., Warſchau 57,59 Gd. 57,74 Br. Noten: 
London —,— Gd. —,— Br. Newyork —,— Gd. —— Br. Kopen⸗ 
hagen —.— d., —,— Br., Berlin —,— Gd. —,— Br., Warſchau 
57,59 Gd., 57,74 Br. 


Berliner Deviſenkurſe. 


Für drahtloſe Auszah⸗ In . re 
lung in deutſcher Mark Rn Ju 8 


In Reichsmark 
20. 
Geld 


Buenos-Aires 1 Bei.| 1.766 1.770 1.766 1.772 
— Kanada . . 1 Dollar] 4.173 4.181 2 4171 
5.48%, Japan .1 Yen. 1,910 | 1,914 | 191 1,922 
— [Rairo... 1 äg. Brd.| 20.875 | 20.915 | 20.883 ‚923 
— Konſtantin 1 trk. Pfd. 2.135 2.139 2.135 2.139 
4.5 / London 1 Pfd. Steri.| 20.345 | 20.385 | 20.354 ‚394 
4%, [Newrork., 1 Dollar] 4.186 | .4,194 | 4,1855 | 4,1935 
— (Riode Janeiro l Milr.] 0500 | 0502 | 0.5005 | 0,5025 
— [Uruquay 1 Goldpeſ.] 2.275 4.284 4.278 4.284 
45 % Amſterdam . 100 Frl.] 168.39 168.73 168.43 | 168,77 
eee 5.415 | 5.425 | 5415 | 5.425 
4.5% |Brüfjel-Unt. 100 Fre.] 58.295 | 58,415 | 58.295 | 58.415 
6% [Danzig . . 100 Guld.| 81.34 | 81.5 81.35 | 81,51 
6%, Helſingfors 100 fi. M. 10,527 | 10.547 10.53 10,55 
5,5%, ien. 100 Lira] 21.92 21.96 21.93 21.97 
2 Jugoflavien 100 Din. 7.360 | 7.374 7.358 372 
5 % Kopenhagen 100 111,85 112.07 [111.82 112.14 
3% [Liſſabon . 100 Elsc.] 18,58 18.62 18.58 8.58 
5.5 / |Oslo-Chrift. 100 Kr. 111.81 | 112.03 | 111.86 112.08 
3,5%, Paris . . . 100 Frc.] 16,375 | 16.415 | 1638 | 1642 
LT RER 100 Kr.] 12,407 .427 | 12.404 | 12.424 
3.5% Schweiz . 100 Fre. 80.58 80.74 80,59 75 
10% Sofi Leva] 3.019 3.028 3.017 023 
5 % [Spanien . 100 Peſ.] 69,08 89.22 89.19 69,33 
3.5 / Stockholm 100 Kr.] 112.02 | 112,24 | 112.07 112.19 
6.5 % Wien 100 Kr. 0259.14 59, 89.15 
8 / Budapeſt .. . Pengö] 72,93 73.07] 7293 73.07 
8 % [Warſchau .. 100 31] 47.00 — 47. — 


13 be 

ticher Börſe vom 23. Juli. Amtlich.) Warſchau 58,20, 
5 > „Paris 20,33, Wien 78,22%, Prag 
15,38 ½, Be 19 ͤ Belgien 72,35, Budapeſt 90,53, Selſingfors 
13,08, Sofia 37 


Die Bank Polti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 

8,85 31, do, il. Scheine 884 J. 1 Bid. Sterling 43.1 . 

100 an Branten 34,778 Zl., 100 Schweizer Franken 170,973 Zt, 
ar 


100 deu 211.839 31. 100 Danziger Gulden 172,706 Zt, 
tichech. Krone 26,314 J, öfter. Schilling 195,147 SL. 
Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 23. Juli. Feſt verzinsliche Werte: 
Notierungen in Prozent: Sproz. Dollarbriefe der Poſener Land⸗ 
ſchaft (1 D.) 97,00 B. Notierungen je Stück: öproz. Prämien⸗ 
Dollaranleihe Serie II (5 Dollar) 85,00 G. Tendenz: ſchwächer. 
(G. Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, * = ohne Umſatz. 


Produktenmarkt. 


Amtliche Notierun der ideb 
23. Iuli, Die Preile verfiehen fa) für Kis in Zion vom 
0 Roggenkleie „ ; 39.00-80.00 


Weizen 49.00 51,00 

Malen Richtpreis . 37.50 — 39.00 elderbſen a... 

Meizenm olgererbien . „a; —— 
59.50 iktorigerbſen 

7.50 Gelbe Lupinen ; 28.00 — 27.00 

r Blaue Lupinen 

Roggenſtroh, gepr. —.— 

Heu, loſe (neues) ; 

Heu, gepreßt * 


Getreide 


Berliner Produtten t vom 23. Juli. 
und Deligat für 1000 Kg. ſonſt für 100 Ka. in Goldmark. Weizen 
. ul 7 Jul 270. St ce 254. De Be 
1 2 — u In ept. „ ya) * 
BR Gerſte: Sommergerite —,—, neue Ainterge e 206—216, 
afer märk. 250. Mais loko Berlin 247—250. n 


elizenmehl 30 
dis 33,50. Roggenmehl 34,40—-36,50. Weizenkleie 15.00. Deigentleier 
melaſſe 15,90—16 10, Raps 
320-335, kl. Speiſeerbſen } Wuttereebien 25.00-27.00, Belufchten 
2730,00. Ackerbohnen 6—-3,00, Wicken 27.00 Lupinen, 
5015,50, Lupinen, gelb 16,50 — 17,50. Seradella, neue —. 
i 50—24,00, Trockenſchnitzel 

25,50—26, 00. 


Materialienmartt. 


Berliner Metallbörſe vom 23. Juli. Preis für 100 Kuogr. 
old⸗Mark. Elektrolytkupfer (wirebars), prompt cif. Hamburg. 
er Rotterdam ——, Remalted⸗Plattenzink von handels⸗ 


barren Js) 194, Reinnickel (98—99 % . 
85—90, Feinfilber für 1 Kilogr. fein 80,50—82.00. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Bromberg. 24. Juli. Der Waſſerſtand . 
trug heute bel Brahemünde 1121 Meter. i 


— — er EEE 
Fbef⸗Redatteur: Gotthold Start ez verantwortlicher Redakteur 


für Politik: Johannes Krufe; für Handel und Wirtſchaft: 

A t 112 für Stadt und Land und den übrigen unpolitiſchen 

eil: Moria nö eke; für Anzeigen und Reklamen: Edmund 

Prypgodzkt; Druck und Verlag von A. Dittmann, 
G. m. b. H., fämtlich in Bromberg. 


— 
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 155. 


Die glückliche Geburt eines kräf⸗ 
tigen, geſunden Sonntags⸗Mädels 
zeigen hocherfreut an 10021 


Otto Kerber 
u. Frau Hella geb. Franz 


Bialachowo, 22. 7. 28. 


Brigitte Urſula 


4 


Motor 


mit doppelter Rein 


Am 22. Juli 1928 ſtarb nach 
kurzem Leiden unſer älteſtes 


Ehrenmitglied Wwe. 


Anastazja Stajaszyk 


im vollendeten 93. Lebensjahre. 


Unſerem Ehrenmitgliede werden 
wir über das Grab hinaus ein 


N 3 


. 
MO TO PFERD 


ca. 70 % billigerer Betrieb als 


ehrendes Gedenken bewahren. L + RR ft 3 a r [ . au 
Bader: Innung astkraftwagen Mot fahrbar und stat 
Burszynskl, Obermeiſter. Semih schlepper N ore, Greg 0 K un 8 d ond 
J 1 t Mitt · en en un us rungen. 
8 dem W 8. 1. —.— 4 Uhr Gesp anne 
vom ag —— 0 9 aus N * 
n nn Betriebskosten 


Gebrüder Ramme, Bydgoszcz 


Sw. Tröjcy 14 b. Telefon Nr. 79. 


; | sure DNA. Z. pro Tag - zieht 250 Ztr. 


eiientline Submilien, 


Der Magiſtrat der Stadt Bydgoſzez — 
Dyrekcja Kanalizacji i Wodociggöw — ſchreibt 
hierdurch eine öffentliche Submiſſion auf 


| Besichtigen Sie unsere reichhaltigen Bestände. 


MOTOREN-WERKE MANNHEIM AG 
vormBENZ: Abt: stationärer Motorenbauı 


Unterricht 
in Buchführung 
Maſchinenſchreiben 


Telefon 150 un! 830 


Legung der Waſſerleitung Verkaufsbüro: DANZIG, Pfefferstadt 71. Stenogranpte 8 N { 0h hi b 
in der Grunwaldzka, Jasna und Chetmiriska aus: VER e 5 g on 1 x 65 2 BISc 68. ” 5 
u 1 rt.) . 


Bedingungen und Offerten⸗Blanketts ſind 
erhältlich im Techniſchen Büro, ulica Jagiel- 
lonska Nr. 38, Zimmer 13, gegen eine Gebühr 
von 3.— l. 

Offerten im verſiegelten der Neal mit 
entſprechender Anſchrift ſind in der Regiſtratur 


des bieligen Amtes, Zimmer 15, bis zum 55 52 .. ] . hk ce 
27. Juli, mittags 12 Uhr, niederzulegen. In 7 
dieſer Stunde erfolgt die Oeffnung der Offerte. hr er „ er son I Ci El 

Der Magiſtrat behält ſich das Recht vor, 
ſich den Bietenden zu wählen. sind Sie es schuldig, gut angezogen zu sein. 


6G. Vorreau 
daglellonska 14. 


I sieinkohlen - Hüttenkoks| 


rl | Briketis i 
si: MR Schlaaki Dabrowski 52 } 


5 Mndegarn 


EEE © Sa 


Bydgoſzez, den 23. Juli 1928. 5 ? R j 
Magistrat - Dyreneja Kanal. V en i seta 00 Wie 1 Bydgoszcz, rd Beriäreyäiäke 5. ; 
Oi Fand „ i ae er Aer elt e, MM Erniepläne en 
VTV 13 f 15 Fee ene i = 
Oroße Beriteigerung, WaldemarMühlstein \9 Heide m 
Am Donnerstag, dem 26. Juli, De ee 15 : 4 Motor- Pflüge 


Herren- Maßgeschäft. 


vormittags 11 Uhr Deering 10/20 P.S. und 15/30 P. g. 


werben folgende, faſt neue Gegenftände ver⸗ i . ; 2 be 1 
tauft merben: Tel. 1355 ul Gdariska 780 Danzigerst. Tel. 1255, . en | Pfi 73 f 
5 1,0 Pflüge, Scheibeneggen 
2 —— 1 155 Dworcowa 30 3 9 
tiſch m. . N Telefon 100. sofort ab Lager lieferbar 9742 
eine 8 Sch N Bi: ; 2 g Tu 175 


Trakiore für Industrie. 


Hodam & Ressler 


Chaiſelongue, Gardrobiere m. Spiegel. R 
ep e, Betten und viele andere 
Gegenſtände. 10010 


Michat Pichowiak, 


7 
SE Ernanins 
Blutharn 


Das gute 


vereidigter Auktionator und Taxator, | 19 1 m 3 
Dhuga 8. Msbelmagazin. Tel. 1081. 8 Waldfiltzerung f Maschinenfabrik 
In der Kreisſtadt Oporniki, / Stunden N angewieſen ift. Danzi 5 Grudziadz 
Bruno Faſel. Danzig. - — 
farrerſtelle prämilert mit der goldenen Medallle gegenüb. Markthalſe N N — 

ö finden Sie in der 8064 a, - l Sude zum 1. 8, für 2 

ER 8 m 2 zirka 3 Wochen einen Bienen ont 

Centrala Pianin honig 


zu staunend billigen Primaner 


Preisen 0 
nen (einer deutſchen Lehr⸗ * t. Qual., 
N il d sofort mit- anſtalt in Polen gu ee eins 
A 8 8 h 2 r zunehmen Nachhilfe in Deutſch Reklamepreiſ per Nach⸗ 
a für meinen Jungen nahme, einſchi. Portou. 


1 (Untertertia) egen NU 
n ur Gdanska 19. freien Aufenthalt Zur e 3 kg 11 t, 


Inh. A. Rüdiger. 8363 dem Lande. Angebote Sy 1 10 kg = 
T por bitte duſepeſther le Arnold Kleiner. 
Arthur Strehle, Podwoloczyska, 
Rudno bei Pelplinſul. Micktewicza Nr 11 
(Pommerellen). (Malop.) 


neu zu beſetzen. w 


Sehr ſchöne, neue Kirche, modern eingeri 8 Bydgoszer, Pomorska 10 

tetes P 8 Die Herren Geiſtlichen, die Tel. 1758. gegenüber der Feuerwache. Tel. 1738. 
pe 3 Pan e J Mässige Preise. — Günstige Tellzahlungen. 
enden Vorſitzenden des Gemeindekirchenrats Vertretungen In Lodz und Lemberg. 


B. von Stienger, Lukowo, n. boi. K = SIIIITITIT, — Sue 
2 REPPEUTEN Fee — met die Gelegenheit! 


sehliessern, Jalousien u. anderen Sachen aus. Zeit außerhalb der Saison empfiehlt 
MURAU UN ge z 


g ‚Sienkiewioza 8, 2 Tr. r. - 
ger 33353 verschieden Pelze 
DIESELMOTOREN um 20% billiger die Firma no 


i. Franz., Engl., Deutſch 
Konvrſ. Han⸗ 
von den kleinsten bis zu den größten Leistungen „Futro“, Bydgoszcz, ul, Dworcowa 17. 
für ortsfeste Anlagen und Schiftsantrieb Achtung! Wir geben langfristigen Kredit. 


elstorkeip.)erteil 
engl. u. Deut 0 ehe 
i U 
Billige Kachelöfen : Dest, Teer 


reinen, garant., heil⸗ 


U 


TINTEN BKUNEEIKEIEENHTERTREKENBNRTUHGHURIHMETNATILE 


Im 


I: 
arkr.). & ae ffe 
Moltteſtr.) 11, LL. ad. 
reundl. möbliertes 


gen f 
Bydgoſzez⸗Jachcice, 

I, Srednia 18. 4468 

ease nen sse, Dachpappe 

Zement Ä 

| Ofenkackeln Buch-, Kopier-, Schreib - Tinte 


billigst bei 2162] Lichtbest. rote, blaue u. grune Tinte 
J. Bracka | A.DITTMANN, T. z o. p. 


Wiecbork. Bydgoszcz, Jagiellonska 16 


r: — — — 


kauf alter Wagen. 911 


Fabryka powozöw 
dawn. Sperl ing-Nakto 


Tel. 71 1 1864. | * E + = u 3 8 | 
one I „ Nrazdr elkopolski“ 
Pollfettläſe 5 20 für lüfter, Kinder und Genesende: { a t u 8* N 


Gesundheits-Bier „ 


f 
9983 a. d. Geſchſt. 2 


Obstverpachtung. 


Die diesjährige Nutzung von zirka 400 
Apfelbäumen (Goldparmänen) an der 


DeutfcheWerke fiel 


» AKTIENGESELLSCHAFT + 


Dorfstraße Rozgarty, Powiat Chelmno, ist Büro Königsberg empfiehlt: 8880 
zu verpachten. Börsonstraße 16 Fernruf Progel 41409, 41410 ö i 
Die Angebote sind zu richten an x * hme 5754 Browar Bydgoski, Sp. zo. 0. 
Auskunft und Beratung durch Fachingenleure kostenfrei Mleczarnia Swierkocin, Tel. 16-03 Bydgoszcz, Ustronie 6 Tel. 18-08 


ARITIEIRUDENIEEEN ORAL ENHLERNRRARTATERERERBEBRIEEHELERATHUHEHERUIELUESUEAAAAKHREROH HZ 


soltys Wiczarski, Szynych, poczta Rudnik. 
koto Grudzigdza, 10013 


Kino Krista 


100 6.45 8.45 


„ poczta Grudzigdz. IM 


au 


SSMINAHALIMINNAARAUINEARARERRTLN MALTE IAHALLIINRIRORNENARER UN nmuumununmmunuun 


In den Hauptrollen Beiprogramm! 


Heute Dienstag Premiere Ramper der Tiermensch uwegener gn een. 


ines hütternd Dr s der Liebe, Auf- 
oplerung und des Leides, der: größten Weltsensation ‘Gefahren des Robinson des Nordens, der Flug nach dem Nordpol MaryJohnson Deutsche Beschreibungen 


37666688815 


